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Aus den Arbeitskreisen der Deutschen Phytomedi-
zinischen Gesellschaft (DPG):
Arbeitskreis Wirbeltiere der DPG – 
15.Tagung
Der AK Wirbeltiere traf sich zu seiner 15. Tagung vom 19. bis
20. Oktober 2005 in Grainau. Am zweiten Tag ging die Veran-
staltung in das Treffen des AK Vorratsschutz über, so dass die 25
Teilnehmer des ersten Tages durch die zahlreich erschienenen
Mitglieder und Gäste des AK Vorratsschutz verstärkt wurden.
Die Vorträge wurden so verteilt, dass die Schnittmenge der In-
teressen der Teilnehmer beider Arbeitskreise am zweiten Tag
größer war als am ersten. Diese Form des nahezu übergangslo-
sen Tagens zweier Arbeitskreise hat sich als zweckmäßig und in-
spirierend erwiesen.
Herr STEPHAN BIEBL aus Benediktbeuern trug durch seine Un-
terstützung bei der Organisation der Tagung in malerischer Um-
gebung am Fuße der Zugspitze maßgeblich zum Gelingen bei –
hierfür nochmals ein herzlicher Dank im Namen aller Teilneh-
mer! Zu danken haben wir auch dem freundlichen Personal des
Hotels am Badersee, das mit bestem Service zum Wohlergehen
der Teilnehmer und zum reibungslosen Ablauf beitrug.
Sprecher des DPG AK Wirbeltiere: Dr. STEFAN ENDEPOLS
(Monheim) 
Im Folgenden werden die Zusammenfassungen der
Vorträge wiedergegeben
Wühlmausprävention – 
Was bringen Migrationsbarrieren?
B. Walther1, H.-J Pelz1, J. Malevez2
1 BBA, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde, Münster
2 Topcat GmbH, Wintersingen, Schweiz
Durch das Benagen von Wurzeln und Rinde verursachen Wühl-
mäuse, insbesondere Schermäuse (Arvicola terrestris) und Feld-
mäuse (Microtus arvalis), hohe Schäden im Obstbau. Im inte-
grierten Anbau erfolgt die Bekämpfung vornehmlich mit chemi-
schen Pflanzenschutzmitteln, im ökologischen Anbau fast aus-
schließlich mit Fallen und Begasungsgeräten. Ein anhaltender
Erfolg dieser Maßnahmen wird jedoch durch die rasche Wieder-
besiedlung der behandelten Flächen beeinträchtigt. So ist trotz
Bekämpfung mit einem jährlichen Verlust von 35 bis 350 Bäu-
men zu rechnen. 
Die Zuwanderung von Wühlmäusen in Obstanlagen kann man
mit Migrationsbarrieren, die seit 2002 in Gehegen und auf Pra-
xisflächen erprobt werden, fast vollständig verhindern. Migrati-
onsbarrieren bestehen aus niedrigen Zäunen, die etwa 50 cm tief
im Boden verankert werden. Sie sollen Obstanlagen über die Be-
triebsdauer von 15 bis 20 Jahren schützen. Als Material hat sich
Casanet-Drahtgitter mit einer Maschenweite von 10 mm be-
währt. Flexible Tore aus Polyolefin-Folie ermöglichen das Be-
fahren der geschützten Fläche. 
Basierend auf den Versuchsergebnissen werden die Gesamt-
kosten für die Errichtung und den Betrieb von Migrationsbarrie-
ren auf rund 2700 EUR/ha taxiert. Diese Kosten entsprechen
dem Verlust und Ersatz von nur 54 Apfelbäumen über die ge-
samte Betriebszeit der Obstanlage. Die Erkenntnisse aus diesem
Projekt können nicht nur im Obstbau kurzfristig und mit gerin-
gem Aufwand umgesetzt, sondern auch in andere Bereiche wie
Baumschulen, Gemüse- und Gartenbau sowie Futtermittelbau
übertragen werden. (DPG AK Wirbeltiere)
Migrationsbarriere gegen Wühlmäuse 
(Arvicola terrestris) im Schweizer Jura
R. Gago
AGFF Arbeitsgemeinschaft zur Förderung des Futterbaues, Zürich,
Schweiz
Ausgangslage
Im Schweizer Jura betreut die AGFF einen Nutzungs-Dün-
gungsversuch. Der national bedeutungsvolle, 34-jährige, 8 Ar
große Parzellenversuch basiert auf einer wenig bis mittel inten-
siv bewirtschafteten Naturwiese auf 930 m ü. M. Unterschiedlich
gedüngte Flächen sowie Nutzungen zeigen futterbauliche Zu-
sammenhänge auf engstem Raum. Seit einigen Jahren gibt es am
Standort eine hohe Wühlmauspopulation mit großem Mäuse-
druck auf den Versuch. Seit 2003 wird mit einer Migrationsbar-
riere der Versuch geschützt, die Wühlmausaktivität um den Ver-
such registriert und das Verhalten der Wühlmäuse beobachtet.
Migrationsbarriere und Aufnahmen
Im Frühjahr 2003 wurde mit der Topcat GmbH eine 130 m lange
Migrationsbarriere um das Versuchsgelände erstellt, um Wühl-
mäuse abzuhalten. Die Barriere besteht aus einem engmaschigen
Chromstahldrahtgeflecht, das ca. 10–15 cm tief in die Erde ein-
gelegt wird und ca. 30–40 cm hoch aus dem Boden ragt. Mäuse,
die an die Barriere stoßen und den Zaun entlanggehen, werden
mit Fallen abgefangen und getötet. Seit Frühling 2004 sind auch
10 Kistenfallen, die von Prädatoren geleert werden können, im
Einsatz.
Seit 2003 werden die Fallen wöchentlich auf Aktivitäten kon-
trolliert und protokolliert. In der Kontrolldauer vom 24. 4. bis 4.
11. 2004 wurden 25 kleine Wühlmäuse und 43 große Wühlmäuse
mit den Totschlagfallen gefangen. In den Kistenfallen wurden in
der Zeitspanne vom 4. 6. bis 4. 11. 2004 157 Aktivitäten regis-
triert. Die rechten Eingänge wurden 128-mal und die linken Ein-
gänge nur 29-mal benutzt.
Wie verhalten sich Prädatoren an der Migrationsbarriere? 
Im Sommer 2005 wurde das Versuchsgelände während 14 Tagen
mit einer Infrarotkamera beobachtet. Rotfüchse, ein Braunbrust-
igel und eine Hauskatze besuchten den Zaun mehrmals pro
Nacht. Sie kontrollierten die Lebendfallen und holten sich die ge-
fangenen Mäuse. Den Prädatoren wird die Jagd auf Wühlmäuse
erleichtert, wenn das Gras um den Zaun kurz gehalten wird.
(DPG AK Wirbeltiere)
Rodentizide gegen Wühlmäuse – 
Aktuelle Situation in der Schweiz
C. J. Stutz
Agroscope FAL Reckenholz, 8046 Zürich, Schweiz
Wühlmauspopulationen können durch großflächige Gifteinsätze
mittels Wühlmauspflügen nicht nachhaltig reguliert werden. Die
Wühlmäuse besiedeln die behandelten Flächen innerhalb weni-
ger Wochen wieder vollständig. Ihre natürlichen Feinde hinge-
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gen werden durch einen breitflächigen Gifteinsatz langfristig ge-
schwächt. Mechanischer Mäusefang verbunden mit Förderungs-
maßnahmen für die natürlichen Feinde ist erfolgversprechender.
In der Schweiz werden Rodentizide gegen Wühlmäuse (Arvi-
cola terrestris) zurzeit nur kleinflächig eingesetzt. Dennoch sind
Mauspflüge, die eine breitflächige Giftablage ermöglichen, in
jüngster Zeit wieder auf dem Markt erschienen. Damit werden
auf befallenen Flächen wühlmausähnliche Gänge in den Boden
gezogen, worin vergiftete Köder in regelmäßigen Abständen ab-
gelegt werden. Damit kann die Wühlmausdichte kurzfristig um
gut 90 % reduziert werden. Erfahrungsgemäß werden behandelte
Flächen jedoch durch einwanderungswillige Nachbarmäuse we-
gen der künstlichen Tunnels des Mauspfluges im Nu neu besie-
delt. 
Bei einem großflächigen Ausbringen der Köder werden die
Bestände der natürlichen Wühlmausfeinde wie Hermelin,
Fuchs oder Greifvögel dezimiert. Das ist der erste Schritt in
einen Teufelskreis, der das Gleichgewicht des landwirtschaft-
lichen Ökosystems stört und im Endeffekt zu noch mehr Mäu-
sen führt. Flächenbehandlungen mit Rodentiziden sind darum
in der Schweiz generell bewilligungspflichtig und zum Schutz
der Mäusefeinde nur bei niedrigem Befall erlaubt. Obwohl
viele betroffene Landwirte ihr Wühlmausproblem mit Maus-
pflügen „lösen“ möchten und entsprechenden Druck ausüben,
ist die Bewilligungspraxis der kantonalen Behörden restriktiv.
Mit Wühlmausfallen der neuen Generation können die ersten
Vermehrungsherde effizienter bekämpft werden, ohne die
natürlichen Feinde durch sekundäre Vergiftungen zu gefähr-
den.
(DPG AK Wirbeltiere)
RATRON® GIFT-LINSEN®, RATRON® SCHERMAUS-
STICKS® – mit reduziertem Zinkphosphidgehalt gegen
Feld-, Erd- und Rötelmaus sowie gegen Schermaus
R. Barten
frunol delicia GmbH, Hansastraße 74 b, 59425 Unna 
Mäusearten, wie Feld- (Microtus arvalis)-, Erd- (Microtus agres-
tis)- und Rötelmaus (Clethrionomys glareolus) sowie Schermaus
(Arvicola terrestris) verursachen erhebliche Schäden in vielen
Kulturen. Sie neigen in gewissen Zeitabständen (3 bis 4 Jahre) zu
Massenvermehrungen. 
RATRON GIFT-LINSEN ist eine Neuentwicklung, die so-
wohl mit Hinblick auf die Linsen-Köderform als auch bezogen
auf die Wirkstoffreduktion bei Zinkphosphid einzigartig von uns
in Deutschland an unserem Standort in Delitzsch/Sachsen sowie
unter Verwendung von ca. 95 % nachwachsender Rohstoffe aus
der Landwirtschaft hergestellt wird. Mit diesem von frunol deli-
cia® entwickelten und patentierten Produktionsprozess im Kö-
derbereich ist es erstmals gelungen, den Wirkstoff (Zinkphos-
phid) äußerst homogen in die Gesamtformulierung zu injizieren
mit einem Reduktionsgrad von bis zu 67 % (von 24 g/kg auf
8 g/kg) bei gleichzeitiger hoher Produkteffizienz gegenüber den
Zielorganismen. Bei RATRON GIFT-LINSEN ist es gleichzeitig
gelungen, mit der Linsenform von 4 mm Ø bei gleicher Auf-
wandmenge zum herkömmlichen Gift-Weizen, d. h. 5 Linsen pro
Mauseloch, gewichtsmäßig die 3-fache Mäuseloch-Anzahl bele-
gen zu können. 
RATRON GIFT-LINSEN sind in folgenden Kulturen gegen
die Feld-, Erd- und Rötelmaus bis 2014 zugelassen: Ackerbau-,
Gemüse-, Obstkulturen, Wiesen und Weiden, Weinbau, Forst,
Zierpflanzenbau und H+K-Bereich.
Mit dieser Produkt-Innovation wurde neben der völlig neuen
Linsenform, der geringen Aufwandmenge, der Staubfreiheit, der
Wasser- und Schimmelresistenz auch der politischen Zielorien-
tierung des vom BML aufgelegten Reduktionsprogramms im
Pflanzenschutz Rechnung getragen. Das Gleiche gilt für die
RATRON SCHERMAUS-STICKS, die eine Produkt-Innovation
zur Bekämpfung der Schermaus darstellen, nur dass hier an
Stelle der Linsenform die Blockform gewählt wurde. Die Auf-
wandmenge beträgt 1 Riegel (entspricht 10 g) pro 5 m Scher-
mausausgang bzw. Köderstelle. 
RATRON SCHERMAUS-STICKS sind in folgenden Kultu-
ren gegen die Schermaus (Große Wühlmaus) bis 2014 zugelas-
sen: Ackerbaukulturen, Grünland, Weinbau, Forst, Gemüsekul-
turen, Obstkulturen, Zierpflanzenbau einschließlich Haus- und
Kleingartenbereich. (DPG AK Wirbeltiere)
Wirksamkeit eines Repellents gegen Mäuse unter
Berücksichtigung reduzierten Nahrungsangebotes 
T. Heidecke1, H.-J. Pelz2, M. Müller1
1 Technische Universität Dresden, Institut für Waldbau und Forstschutz,
Pienner Straße 8, 01737 Tharandt
2 BBA, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde, Toppheideweg 88, 
48161 Münster
In Zeiten knapper Nahrung verursachen Mäuse empfindliche
Schäden durch das Benagen der Rindenoberfläche junger
Gehölze. Bei Ringelung der Bäumchen wird der Assimilattrans-
port unterbrochen, was zum Absterben des Baumes und zum Ver-
lust ganzer Kulturen führen kann. Alternativ zum umstrittenen
Einsatz von Rodentiziden wäre die präventive Anwendung von
Repellentien zum Schutz der Gehölze sinnvoll. Ziel eines von
der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) geförderten For-
schungsprojektes ist die Entwicklung eines Repellents, welches
in Form einer Einzelpflanzenbehandlung Forstgehölze präventiv
vor Nagefraß schützen soll. 
Nachdem ein standardisierter Extrakt hergestellt und eine For-
mulierung entwickelt worden war, wurde das Präparat in Labor-
und Gehegeversuchen in Anlehnung an die in der EPPO-Richtli-
nie Nr. 1/200 (1) entwickelte Versuchsmethodik (EPPO 1999)
getestet. In Choice-Tests wurden 10 Erdmäusen (Microtus agres-
tis) mit dem Präparat behandelte und unbehandelte Apfelzweige
angeboten. Die Tiere wurden zunächst bei Laborfutter ad libitum
gehalten, in einem weiteren Versuch wurde das Laborfutter auf
drei Gramm je Tier und Tag reduziert. Es konnte nachgewiesen
werden, dass attraktive Apfelreiser, die mit dem Präparat behan-
delt wurden, von den Tieren annähernd vollständig verschont
wurden. Unbehandelte Apfelzweige hingegen wurden stark be-
nagt. Ähnliche Ergebnisse wurden bei reduziertem Nahrungsan-
gebot erzielt, jedoch war die Repellentwirkung hier nicht mehr
so stark.
Auch in anschließenden Gehegeversuchen mit Apfelzweigen
verweigerten die bei Laborfutter gehaltenen Tiere die Annahme
behandelter Apfelzweige. In einem weiteren Schritt wurden mit
dem Präparat behandelte Rotbuchenpflanzen und behandelte Ap-
felzweige gemeinsam in einem Gehege angeboten. Zunächst
wurden weder behandelte noch unbehandelte Pflanzen und
Zweige benagt. Erst bei schrittweiser Reduktion der Alternativ-
nahrung auf sechs Gramm je Tier und Tag wurden zunächst die
Apfelzweige und bei weiterer Verknappung der Nahrung auf drei
Gramm je Tier und Tag die Rotbuchenpflanzen benagt. Es konnte
gezeigt werden, dass im Gehege trotz des Nahrungsmangels
nach vier Tagen der Repellenzindex immer noch bei 80 % lag. 
Durch Steuerung des Nahrungsregimes können natürliche Pro-
zesse simuliert und so aussagefähige Ergebnisse bei Präferenz-
versuchen gewonnen werden. Das aus Echinops sphaerocepha-
lus gewonnene Präparat soll nun in Feldversuchen getestet wer-
den. (DPG AK Wirbeltiere)
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Das elektronische Bekämpfungsprogramm BayTool®
für die Hausmaus (Mus musculus)
S. Endepols1, N. Klemann2
1 Bayer CropScience AG, 40789 Monheim
2 Warendorf
Die Bekämpfung von Ratten und Mäusen auf Betrieben der land-
wirtschaftlichen Tierproduktion verläuft oft deshalb nicht befrie-
digend, weil die Anzahl der Köderstellen zu gering ist, ihre Po-
sition falsch gewählt und Köder nicht ausreichend nachgelegt
wird. Wir haben deshalb in zahlreichen Feldversuchen und
Bekämpfungskampagnen solche Habitatelemente beschrieben,
die für die Bekämpfung von Ratten bedeutend sind, und diese Er-
kenntnisse in ein interaktives Computerprogramm für die Erstel-
lung von Bekämpfungsplänen umgesetzt (www.baytool.de). Das
Prinzip dieses Verfahrens besteht darin, den Köder nicht ent-
sprechend einer häufig unzulänglich durchgeführten Befallser-
mittlung zu verteilen, sondern bestimmten Strukturelementen
zuzuordnen. Ein entsprechendes Verfahren sollte nun für die
Bekämpfung von Mäusen in der Tierhaltung entwickelt werden.
Zahlreiche Feldversuche der Bekämpfung von Hausmäusen
(Mus musculus) wurden unter dem Aspekt der effizienten Zu-
ordnung der Köderstellen zu bestimmten typischen Strukturele-
menten und des zeitlichen Bekämpfungsmusters analysiert. Es
wurden die Strukturelemente in bestimmten Habitaten, z. B.
Schweinemaststall und Legehennenhaltung, bestimmt, denen
Köderstellen zuzuordnen sind, so dass ein Bekämpfungsverfah-
ren abgeleitet werden konnte. Mit dem resultierenden Programm
BayTool® ist es möglich, einen in seiner Effizienz bestätigten,
standardisierten und reproduzierbaren Bekämpfungsplan für
Mäuse zu erstellen (www.baytool.de). 
Das Programm ist ein selbsterklärendes Werkzeug, um einen
Plan der Köderverteilung, der regelmäßigen Nachkontrollen so-
wie eine komplette und nachvollziehbare Dokumentation anzu-
fertigen. Es wurde in Feldversuchen mit der Anwendung eines
wasserbasierenden Gelköders (Racumin Forte Haftköder), der
z. B. auch in Ritzen, auf Kabeln und Leitungen sicher ausgelegt
werden kann, validiert und empfiehlt sich als Dokumentations-
standard z. B. für QS- und HACCP-basiertes Hygienemanage-
ment besonders in der primären Lebensmittelproduktion.
(DPG AK Wirbeltiere)
Gebietsspezifische Mutationen vermitteln 
Antikoagulantienresistenz in europäischen 
Nagerpopulationen
H.-J. Pelz
BBA, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde, Toppheideweg 88,
48161 Münster
Antikoagulantien behindern die Blutgerinnung durch Unter-
drückung der Vitamin-K-Epoxid-Reduktase-Reaktion (VKOR).
Kürzlich publizierte Untersuchungen haben ein Gen mit dem Na-
men VKORC1 mit wesentlichen Funktionen des Vitamin-K-
Stoffwechsels und dem Auftreten von Resistenzerscheinungen
bei Mensch, Ratte und Maus in Verbindung gebracht. Bei neuen
Untersuchungen an aus Belgien, Dänemark, Deutschland, Frank-
reich und Großbritannien stammenden resistenten Wanderratten
und Hausmäusen wurden jetzt acht unterschiedliche Punktmuta-
tionen in diesem Gen festgestellt, die auf mindestens sieben un-
abhängige resistenzvermittelnde Mutationsereignisse bei Wan-
derratten und zwei bei Mäusen schließen lassen. 
Eine Feldstudie an Wildratten aus dem deutschen Resistenz-
gebiet zeigte, dass die Mutation Tyr139Cys spezifisch für das
deutsche Resistenzgebiet ist, wo sie bei 98 % von 286 bereits
durch andere Testverfahren als resistent klassifizierten Wander-
ratten gefunden wurde, während 97 % von 142 als normal emp-
findlich klassifizierte Wanderratten keine Mutation in dem Gen
aufwiesen. Stichproben aus dänischen Wildrattenpopulationen
zeigten, dass dort ebenfalls die Mutation Tyr139Cys Antikoagu-
lantienresistenz vermittelt. Während resistente Zuchtstämme
von aus Wales und aus Schottland stammenden Wanderratten je-
weils durch spezifische Punktmutationen im VKORC1-Gen
(Tyr139 Ser bzw. Leu128Gln) charakterisiert waren, wiesen aus
Hampshire bzw. Berkshire stammende resistente Zuchtstämme
übereinstimmend die Mutation Leu120Gln auf. Resistente
Wildratten aus Belgien und Frankreich (Burgund und Centre)
wiesen übereinstimmend die Mutation Tyr139Phe auf.
Diese Ergebnisse stützen die Hypothese, dass Mutationen in
VKORC1 die genetische Basis der Antikoagulantienresistenz in
Nagetierpopulationen bilden, wobei durch die Mutationen allein
noch nicht alle beobachteten Ausprägungen der Resistenz erklärt
werden können. (DPG AK Wirbeltiere)
Die Empfindlichkeit verschiedener Wildrattenstämme
(Rattus norvegicus) für die Antikoagulantien 
Coumatetralyl und Bromadiolone
S. Endepols1, N. Klemann2, C. V. Prescott3, A. P. Buckle3
1 Bayer CropScience AG, 40789 Monheim
2 Warendorf
3 Reading, GB
Für zwei Wildrattenstämme aus Deutschland und den resistenten
Stamm „Hampshire“ aus Großbritannien wurde die Empfind-
lichkeit für die Antikoagulantien Coumatetralyl und Bromadio-
lone bestimmt. Die Ergebnisse wurden dann genutzt, um Ratten
von Landwirtschaftsbetrieben aus Wales (GB) und dem Müns-
terland auf ihre Empfindlichkeit zu testen. Für alle Untersuchun-
gen wurde der vom Rodenticide Resistance Action Committee
vorgeschlagene Blutgerinnungstest verwendet, bei dem der CD-
Stamm (weiße Laborratte) als Vergleichsbasis dient. Auf zwei
Landwirtschaftsbetrieben mit relativ hoher Unempfindlichkeit
gegen Bromadiolone wurde die Effektivität eines Difethialone-
Köders (Rodilon® Paste) getestet.
Ein Auszuchtstamm wilder Ratten aus vier deutschen Popula-
tionen erwies sich am empfindlichsten für Coumatetralyl, die ef-
fektive Wirkstoffdosis (ED50) beträgt hier nur 50 % bis 60 % der
ED50 des als normal empfindlich eingestuften CD-Stammes.
Beide resistenten Stämme (Hampshire und Westfalen) zeigten
deutlich herabgesetzte Empfindlichkeit für beide getesteten
Wirkstoffe, wobei der Stamm Westfalen mit einem mittleren Re-
sistenzfaktor bei 17 dreimal weniger empfindlich für Bromadio-
lone ist als der Stamm Hampshire.
Nur auf einem von fünf untersuchten Landwirtschaftsbetrie-
ben im Resistenzgebiet Wales wurde ein erheblicher Anteil Rat-
ten mit Resistenzfaktoren bei 3 bis 7 für Bromadiolone nachge-
wiesen. Die nachfolgende Bekämpfung mit dem Wirkstoff war
erfolgreich. Auf zwei von vier Landwirtschaftsbetrieben im
Münsterland wurden Resistenzfaktoren für Bromadiolone auf
gleicher Höhe bestimmt wie im Laborstamm Westfalen. In stan-
dardisierten Bekämpfungen mit Difethialone-Köder wurde hier
97-prozentiger bzw. 100-prozentiger Bekämpfungserfolg erzielt.
Die Resultate zeigen, dass Frequenz und Grad der Resistenz
zwischen verschiedenen Gebieten, aber auch innerhalb eines als
Resistenzgebiet eingestuften Areals stark schwanken können,
mit zum Teil für die Bekämpfungspraxis unerheblichem Resis-
tenzgrad. Bei höherer Unempfindlichkeit stehen hochpotente
Wirkstoffe für eine effektive Bekämpfung zur Verfügung.
(DPG AK Wirbeltiere)
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Nagermanagement durch Geburtenkontrolle:
Möglichkeiten und Grenzen am Beispiel der 
Reisfeldratte (Rattus argentiventer) – 
ein Forschungsprojekt des CSIRO, Australien
J. Jacob
CSIRO Sustainable Ecosystems, GPO Box 284, Canberra, ACT, 2601,
Australia
Gegenwärtige Adresse: BBA, Institut für Nematologie und Wirbeltier-
kunde, Toppheideweg 88, 48161 Münster
Reisfeldratten sind wichtige Schädlinge im SO-asiatischen Reis-
anbau, wo sie Ernteverluste von 10 bis 20 % verursachen. Redu-
zierte Fortpflanzungsfähigkeit könnte die Populationsdichte von
Reisfeldratten in Reisanbaugebieten senken und sich positiv auf
Nageschäden und Ernte auswirken. In Gehege- und Freiland-
versuchen auf Java, Indonesien, wurden potenzielle Verfahren 
zur Sterilisierung (ChemoSterilisierung, Immunokontrazeption)
durch experimentelle Verfahren simuliert. Dadurch sollte geklärt
werden, ob die Sterilisierung von weiblichen Reisfeldratten
tatsächlich zu niedrigen Befallsraten und verbesserter Pflanzen-
gesundheit führt. 
In je 2 Freigehegen wurden entweder 0, 25, 50 oder 75 % der
12 weiblichen Individuen der Gründerpopulation chirurgisch ste-
rilisiert. In Gehegepopulationen mit 75 % sterilisierten Weibchen
traten bei den verbliebenen fertilen Individuen höhere Wurf-
größen auf und mehr Jungtiere überlebten als in den Kontrollen.
In Gehegen mit 50/75 % sterilisierten Weibchen lag der Schaden
um 58 % niedriger als in den Kontrollen, was v. a. auf verstärk-
ten Fraß durch reproduktive Weibchen zurückzuführen war. Als
Folge stark erhöhter Populationsdichten in allen Gehegen am
Ende der Untersuchung war die Reisernte unabhängig vom Pro-
zentsatz der sterilisierten Weibchen niedrig. Kurz vor Beginn der
Reproduktionsperiode erfolgten Sterilisierungen im Freiland
chirurgisch (n = 2 Populationen, je 10 ha, 60–75 % sterilisierte
Weibchen) oder durch Progesteron-Injektionen (n = 2). In 2 Kon-
trollpopulationen wurden keine Sterilisierungen durchgeführt.
Im Freiland hatten die Sterilisierungen keinen Einfluss auf Po-
pulationsdynamik, Nageschäden und Ernte, was möglicherweise
auf die Einwanderung fertiler Weibchen zurückzuführen ist. Ra-
diotelemetrische Untersuchungen ergaben, dass die räumliche
Aktivität von chirurgisch sterilisierten Weibchen anstieg und mit
Progesteron sterilisierte Weibchen häufig ihre Baue wechselten. 
Die Untersuchungen zeigen, dass die Kompensation der Steri-
lisierung auf Populationsebene gering ist und Sterilisierungen im
Freiland großflächig erfolgen müssen, um effektiv zu sein. Ver-
haltensänderungen sterilisierter Weibchen spielen keine Rolle
für das Fertilitätsmanagement, weil die sterilisierten Tiere die
Reisfelder nicht verlassen. (DPG AK Wirbeltiere)
Sekundärvergiftungen von Schleiereulen mit 
Rodentiziden: Exposition und Risiko
J. Jacob
BBA, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde, Toppheideweg 88,
48161 Münster
Schleiereulen (Tyto alba) sind spezialisierte Nachtgreife, die sich
im Wesentlichen von Nagetieren ernähren. Sie leben in enger Ge-
meinschaft mit dem Menschen und zählen zu den Tierarten, bei
denen die Aufnahme von antikoagulant wirkenden Rodentiziden
über vergiftete Beutetiere wahrscheinlich ist. Schleiereulen er-
nähren sich von Feldnagern und kommensalen Nagern. Dadurch
kann es bei diesen Vögeln sowohl bei der Bekämpfung von Feld-
nagern als auch bei der Rodentizidanwendung im Hofbereich zur
Rodentizidaufnahme kommen. Zusätzlich ist es denkbar, dass
Schleiereulen Rodentizide aufnehmen, wenn sie rodentizidbelas-
tete Nicht-Zielarten (Gelbhalsmaus, Waldmaus) erbeuten. 
Im Münsterland wurden von 1991 bis 2005 Schleiereulenge-
wölle auf Bauernhöfen gesammelt, um den Anteil von Wander-
ratten (Rattus norvegicus) an der Beute festzustellen. Die Aus-
wertung der Gewölle zeigte, dass auf den meisten Höfen nur ge-
legentlich Wanderratten gefressen werden. Jedoch fanden sich
auf bestimmten Höfen in bestimmten Jahren in bis zu 100 % der
Gewölle Reste von Wanderratten, was eine erhöhte Gefährdung
von Schleiereulen bei der Rodentizidanwendung vermuten lässt.
Besonders im Spätherbst und Winter dürften Wanderratten ein
wichtiger Nahrungsbestandteil von Schleiereulen sein, weil dann
die Populationen alternativer Beutearten zusammenbrechen oder
bei geschlossener Schneedecke schlecht verfügbar sind. Wenn es
zeitgleich zur Anwendung von Antikoagulantien zur Ratten-
bekämpfung auf den Höfen kommt, könnten Schleiereulen be-
sonders gefährdet sein. 
Aus Untersuchungen von verendet aufgefundenen Schleier-
eulen in England ist bekannt, dass etwa 1 bis 2 % der Totfunde an
Rodentizidvergiftungen gestorben sind. Etwa 45 % der Totfunde
weisen subletale Rodentizidbelastungen auf, deren Bedeutung
für Gesundheit und Fitness der Eulen aber unbekannt ist. Ver-
gleichende Untersuchungen von subletal mit Rodentiziden belas-
teten mit unbelasteten Schleiereulen könnten Aufschluss darüber
geben, ob und wie sich Rodentizidvergiftungen auf Schleiereulen
auswirken, um die tatsächliche Gefährdung zu quantifizieren.
Solche Untersuchungen ließen sich in das Rattenmanagement auf
Bauernhöfen integrieren wenn es gelingt, Rodentizide mit nicht
invasiven Verfahren, z. B. in Kot, Federn oder Gewöllen, quanti-
tativ nachzuweisen. (DPG AK Wirbeltiere)
Wirbeltiervergiftungen durch Pflanzenschutzmittel –
Ergebnisse des Nachzulassungsmonitorings von
1988 bis 2003
R. Waldmann
BVL, Abteilung Pflanzenschutzmittel, Messeweg 11/12, 38104 Braun-
schweig
Die Überwachung pflanzenschutzrechtlicher Belange ist Auf-
gabe der Länder, so auch die Untersuchung von Vergiftungsfäl-
len bei Wirbeltieren. Das Bundesamt für Verbraucherschutz und
Lebensmittelsicherheit (BVL) wirkt nach dem Pflanzenschutz-
gesetz an dieser Überwachung mit. Im Jahr 2002 hat das BVL
diese Aufgabe von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und
Forstwirtschaft (BBA) übernommen. Das Bundesamt sammelt
Meldungen der Länder und recherchiert aufgrund zufällig aufge-
fundener Berichte über Wirbeltiervergiftungen. Des Weiteren
stellt es den zuständigen Länderbehörden Informationen zu
Wirkstoffen, zur Toxizität, zur Symptomatik oder zu Nachweis-
verfahren zur Verfügung.
Im Zeitraum von 1988 bis 2003 wurden 139 Vergiftungsfälle
erfasst. Hierbei ist ein Vergiftungsfall als gemeldete Vergiftung
in einem Tierbestand definiert, unabhängig von der Anzahl der
im Einzelfall vergifteten Tiere.
Trotz großer Dunkelziffer bestätigen die gemeldeten Vergif-
tungsfälle die Aussage, dass der überwiegende Teil von Vergif-
tungen durch Pflanzenschutzmittel auf vorsätzlichen und miss-
bräuchlichen Gebrauch der Mittel zurückzuführen ist (56 % der
registrierten Meldungen). In 8 % der Fälle war die Vergiftung
vermutlich oder eindeutig auf eine sachgemäße Anwendung
zurückzuführen. In diesen Fällen spielten oft besondere Witte-
rungsverhältnisse eine Rolle. Ein großer Anteil der nicht geklär-
ten Fälle (29 %) dürfte ebenfalls auf Missbrauch zurückzuführen
sein. 
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Im Berichtszeitraum schwankte die Zahl der Meldungen zwi-
schen den Jahren deutlich (0 bis 32 Fälle) und ohne erkennbaren
Trend in Bezug auf verursachende Wirkstoffe. In zusammen
70 % der Vergiftungsfällen waren Substanzen der Gruppen Or-
ganophosphate, Carbamate oder Cumarinderivate beteiligt. Als
weitere Wirkstoffe sind Chloralose, Zinkphosphid und Met-
aldehyd zu nennen. Auf sonstige Wirkstoffe entfielen rund 9 %
aller gemeldeten Vergiftungen. (DPG AK Wirbeltiere)
Rodentizide: Verwendung als Biozid (98/8/EG) oder
als Pflanzenschutzmittel (EU 94/414)
S. Endepols
Bayer CropScience AG, 40789 Monheim
Rodentizide werden überwiegend gegen kommensale Nager ein-
gesetzt, um einer Verbreitung von Pathogenen durch diese Vek-
toren entgegenzuwirken, auch und besonders in der Landwirt-
schaft und Futtermittelindustrie. Dabei herrscht in der Praxis oft
Unklarheit darüber, ob diese Anwendungen unter die Biozid-
richtlinie 98/8/EG oder die Registrierung des betreffenden
Bekämpfungsmittels als Pflanzenschutzmittel nach EU 94/414
fallen. Um hier eine Abgrenzung aufzuzeigen, hat die EU-Kom-
mission ein Borderline-Dokument herausgegeben. Darin werden
Rodentizide nur dann als Pflanzenschutzmittel (gemäß EU
94/414) betrachtet, wenn sie in Anbaubereichen (Äcker, Ge-
wächshäuser, Forst) angewendet werden. Außerhalb der Anbau-
bereiche, beispielsweise auf landwirtschaftlichen Betrieben und
Industriebetrieben, fällt ihre Anwendung unter die Biozidrichtli-
nie (98/8/EG).
(http://europa.eu.int/comm/food/plant/protection/evaluation/bor
derline_de.htm) (DPG AK Wirbeltiere)
Dieser Vortrag konnte leider nicht gehalten werden:
Gefahren durch Nagetier-übertragene Hantaviren
R. Ulrich
Friedrich-Loeffler-Institut, Bundesforschungsinstitut für Tiergesund-
heit, Institut für Epidemiologie, Seestr. 55, 16868 Wusterhausen 
Hantaviren sind gefährliche Zoonoseerreger, die von persistent
infizierten Nagetieren auf den Menschen übertragen werden und
zwei unterschiedliche lebensbedrohliche Krankheitsbilder her-
vorrufen, Hämorrhagisches Fieber mit renalem Syndrom
(HFRS) und Hantavirales Cardiopulmonales Syndrom. Art und
Schwere der klinischen Symptomatik humaner Infektionen wer-
den maßgeblich durch die infizierende Hantavirusspezies be-
stimmt und reichten von klinisch inapparenten Infektionen bis zu
letalen Verläufen. In Abhängigkeit von der verursachenden Han-
tavirusspezies liegt die Letalität bei 0,1–40 %.
In Europa sind bisher drei verschiedene Hantavirusspezies
identifiziert worden, die unterschiedlich schwere Krankheitsver-
läufe des HFRS hervorrufen können. Das Puumalavirus (PUUV)
wird von der Rötelmaus Clethrionomys glareolus übertragen.
Humane Infektionen sind durch einen milderen Verlauf mit einer
geringen Letalität gekennzeichnet. Gelbhalsmaus Apodemus fla-
vicollis und Brandmaus A. agrarius sind Überträger zweier ge-
netischer Linien des Dobravavirus, die sich wahrscheinlich in ih-
rer Virulenz unterscheiden. Feld- und Erdmaus (Microtus arva-
lis, M. agrestis) sind Reservoirwirte des Tulavirus, das scheinbar
nur sehr selten humane Infektionen hervorruft. 
In Deutschland wurden seit Einführung der Meldepflicht für
klinisch apparente Hantavirusinfektionen (1. Januar 2001) jähr-
lich ca. 140 bis 240 Fälle gemeldet. Im Vergleich dazu sind im
Jahr 2005 bisher bereits deutlich mehr Hantavirusinfektionen ge-
meldet worden. Bei Untersuchungen von Nagetierproben aus
Niederbayern und Köln, Gebieten mit einer erhöhten Anzahl kli-
nischer Fälle in 2004 und 2005, wurde eine PUUV-Durchseu-
chung bei Rötelmäusen gefunden (> 30 %), die deutlich höher ist
als in Brandenburg, einem Bundesland mit bisher sehr wenigen
gemeldeten Hantavirusinfektionen. 
Wegen der bisher nur unzureichenden Daten zur Verbreitung
von Hantaviren in den Nagetierwirten in Deutschland wurde mit
der Etablierung eines Netzwerks begonnen, das sich Untersu-
chungen zu Hantaviren und anderen Nagetier-übertragenen Pa-
thogenen widmen soll. Langfristig soll dieses Netzwerk der
Etablierung eines Monitorings von Nagetieren und Nagetier-
übertragenen Pathogenen dienen, um die Infektionsgefährdung
der Bevölkerung rechtzeitig abschätzen zu können.
(DPG AK Wirbeltiere)
Pflanzenschutzamt Niedersachsen neu 
organisiert
Als Ergebnis der Fusion der beiden Landwirtschaftskammern
Hannover und Weser-Ems gibt es seit dem 1. 1. 2006 nur noch
ein Pflanzenschutzamt. Das Pflanzenschutzamt arbeitet an den
beiden Standorten Hannover und Oldenburg. Seine Aufgabe ist
die Durchführung und Umsetzung des Pflanzenschutzgesetzes in
Niedersachsen. Der Sitz ist unter dem Geschäftsbereich Pflan-
zenbau und Pflanzenschutz in Hannover angesiedelt. 
Die fusionsbedingte Neuaufteilung der einzelnen Arbeitsge-
biete wird im Folgenden kurz erläutert. So soll sichergestellt wer-
den, dass Anfragen und Wünsche an den richtigen Adressaten ge-
langen.
Das Pflanzenschutzamt gliedert sich in 10 Sachgebiete incl.
Leitung und Verwaltung durch Herrn Dr. ECKARD BEER (Olden-
burg) und seiner ständigen Vertretung, Frau Dr. CAROLIN VON
KRÖCHER (Hannover). Neben administrativen Tätigkeiten erfolgt
von diesen Stellen aus die Mitarbeit in regionalen und überre-
gionalen Gremien und Arbeitsgruppen. So können praktische Er-
fordernisse, die sich aus niedersächsischer Sicht ergeben, so weit
wie möglich in neue gesetzliche Regelungen einfließen und spä-
ter mit Hilfe der übrigen Sachgebiete umgesetzt werden.
Der einzige nicht nur über das Pflanzenschutzgesetz abgedeckte
Tätigkeitsbereich ist die Biotechnologie und Gentechnik, für das
im Sachgebiet Rechtsvorschriften (Frau Dr. CAROLIN VON KRÖ-
CHER) Herr Dr. HORST-HERBERT WITT (Oldenburg) zuständig ist.
Herr Dr. BERNHARD HÜMME (Oldenburg) leitet das Sachgebiet
Pflanzengesundheit und Information. Zusammen mit seinen an
beiden Standorten stationierten Mitarbeitern koordiniert er das
stetig wachsende Gebiet der Pflanzenquarantäne. Dazu zählen
sowohl der Schutz der niedersächsischen landwirtschaft- und
gartenbaulichen Produktion vor Einschleppung fremder Schad-
organismen als auch die Kontrolle von Pflanzensendungen und
die Ausstellung von Pflanzengesundheitszeugnissen vor dem
Export. Ein weiterer Schwerpunkt ist die Regelung des Handels
mit Pflanzen und pflanzlichen Erzeugnissen im EU-Binnen-
markt und die Umsetzung von EU-Entscheidungen zu bestimm-
ten Quarantäneschaderregern. Beispielhaft seien hier die Ent-
scheidungen zum Maiswurzelbohrer oder auch Phytophthora ra-
morum, einem Erreger an Baumschulgehölzen, genannt.
Die Koordination der Beratungsaussagen im internetbasierten
Informationssystem für die pflanzliche Produktion ISIP wird
ebenfalls wie das landesweite Wetterstationsnetz von diesem
Sachgebiet aus betreut und gesteuert.
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Für den Bereich Zoologie und Bisambekämpfung ist Herr
Prof. Dr. LAUENSTEIN mit seinen an beiden Standorten tätigen
Mitarbeitern zuständig. Hier wurde im Zuge der Fusion die bis-
lang selbständig arbeitende Nematologie (Dr. DIETER HEINICKE,
Hannover) in den Bereich Zoologie integriert. Schwerpunkte der
Arbeit sind die Diagnose von tierischen Schaderregern, die Erar-
beitung von Beratungsunterlagen (z.B. Blattlauswarndienst),
Spezialberatung in den genannten Gebieten und die Prüfung der
biologischen Wirkung von Pflanzenschutzmitteln im Rahmen
der Zulassung. Zudem spielen für das bundesweit größte Pflanz-
kartoffelanbaugebiet Nematoden-Untersuchungen im Rahmen
der Pflanzkartoffelanerkennung und der Nematoden-Verordnung
eine herausragende Rolle. Unter anderem zur Schließung von In-
dikationslücken sowie zur Erarbeitung von Beratungsgrundla-
gen und zur Förderung des Integrierten Pflanzenschutzes werden
Versuchsvorhaben entwickelt und durchgeführt.
Obwohl der Bisam und seine Bekämpfung mittlerweile nicht
mehr Bestandteil des Pflanzenschutzgesetzes sind, wird die Bi-
sambekämpfung in Niedersachsen im Auftrag des Niedersächsi-
schen Umweltministeriums vom Pflanzenschutzamt aus koordi-
niert und durchgeführt.
Die Bekämpfung pilzlicher Schadorganismen und abiotischer
Schadensursachen wird von Herrn Dr. JOACHIM KAKAU (bis auf
weiteres Oldenburg) mit ebenfalls an beiden Standorten statio-
nierten Mitarbeitern erledigt. Der Aufgabenbereich deckt sich im
Wesentlichen mit dem der Zoologie: Diagnose von pilzlichen
Schaderregern oder abiotischen Schadensursachen, Erstellung
von Beratungsunterlagen, Spezialberatung, amtliche Prüfung
von Fungiziden, Erstellung und Durchführung von Versuchspro-
grammen u. a. zur Schließung von Indikationslücken und zum
Integrierten Pflanzenschutz. Zur Feststellung der ordnungsge-
mäßen Beizung von Saatgut erfolgen Beizgraduntersuchungen.
Die Herbologie, Wachstumsregler und die für den Pflanzen-
schutz spezielle Feldversuchstechnik obliegen Herrn Dr. HORST
BÖTGER (Hannover). Das Aufgabengebiet gleicht den beiden
vorgenannten bezogen auf Unkräuter und Wachstumsregler. Die
Feldversuchstechnik schließt die Besonderheiten der Versuchs-
technik bei der Prüfung von Pflanzenschutzmitteln ein sowie die
Anerkennung des Pflanzenschutzamtes nach GEP.
In dem Sachgebiet Virologie, Bakteriologie und PCR-Dia-
gnostik, das von Herrn Dr. VOLKER ZAHN (Hannover) geleitet
wird, werden Kartoffeln im Rahmen der Anerkennung und nach
Maßgabe der Verordnung zur Bekämpfung der Bakterienring-
und Schleimfäule auf die relevanten Kartoffelviren und Qua-
rantänebakterien untersucht. Dazu existiert u. a. ein hochmoder-
nes PCR-Labor. Mit dieser Untersuchungsmethode oder auch
dem serologischen Testsystem ELISA können zusätzlich andere
Schadorganismen schnell und sicher diagnostiziert werden. Eine
für den Getreideanbau wichtige Untersuchung ist beispielsweise
die PCR-Analyse des Virusgehaltes (Gelbverzwergungsvirus) in
Blattläusen als Grundlage für einen Insektizideinsatz. Es ist ge-
plant, diese Methode für die praktische Anwendung zur Dia-
gnose anderer wichtiger Schadorganismen weiterzuentwickeln
(Dr. KARL-HEINZ PASTRIK, Hannover).
Im Obstmuttergarten werden virusfreie Bäume gezogen, um
virusfreies Material an die Baumschulen abzugeben und damit
die Einhaltung der Anbaumaterialverordnung (AGOZ) gewähr-
leisten zu können.
Der Bereich Pflanzenschutz im Gartenbau ist in die beiden
wichtigen Bereiche Gemüse- und Obstbau (Dr. ERNST-KURT
KREBS, Hannover) sowie Zierpflanzenbau, Baumschulen und öf-
fentliches Grün (Dr. THOMAS BRAND, Oldenburg) aufgeteilt. Mit
der Fusion der beiden Pflanzenschutzämter ist es geglückt, den
wichtigen Teil Pflanzenschutz im Gartenbau zu stärken. Damit
wurde den Anforderungen der gartenbaulichen Praxis und dem
öffentlichen Interesse gleichermaßen Rechnung getragen.
Einen sehr viel größeren Anteil als in der Landwirtschaft
nimmt im Gartenbau die Lückenindikation ein. Die damit ver-
bundenen Aufgaben reichen von der Erstellung einzelbetriebli-
cher Genehmigungen bis hin zur Mitarbeit bei der überregional
organisierten Lückenschließung. Ansonsten decken sich die Auf-
gabengebiete mit denen der Zoologie, der Mykologie und der
Herbologie bezogen auf den Gartenbau. Bedingt durch die Viel-
zahl der zu bearbeitenden Kulturen und dem hohen Wirtschafts-
faktor, der durch eine eventuelle Kalamität in einem Gartenbau-
betrieb entstehen würde, nimmt die Diagnose einen hohen Stel-
lenwert ein. Gleiches gilt für den Bereich der Spezialberatung,
der auch den Haus- und Kleingarten einschließt.
Das Sachgebiet Überwachung, Sachkunde und Anwendungs-
technik unter Leitung von Herrn Dr. STEFAN LAMPRECHT (Han-
nover) erarbeitet u. a. die Vorgaben und fachlichen Inhalte für die
Überwachungstätigkeiten, die durch den dezentral organisierten
fachlichen Inspektionsdienst (FID) entsprechend dem Pflanzen-
schutzgesetz durchgeführt werden. Genehmigungen und Kon-
trollen der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln auf Nichtkul-
turland (z. B. Pflanzenschutzmitteleinsatz im kommunalen Be-
reich oder auf Gleisen) erfolgen vom Sachgebiet aus. Die Mitar-
beiter sind außerdem zuständig für die Sachkundeausbildung im
Pflanzenschutz und für die amtliche Gerätekontrolle. Im Bereich
Anwendungstechnik werden darüber hinaus Neugeräte, Düsen-
techniken, abtriftmindernde Maßnahmen, Bekämpfungsverfah-
ren in der Präzisionslandwirtschaft usw. geprüft und untersucht.
Die geschilderten Aufgaben werden für die Landwirtschaft so-
wie den Haus- und Kleingarten in enger Verzahnung mit den
Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskammer Niedersachsen
Organisation
Leitung: Dr. Beer       Vertretung: Dr. von Kröcher
Sachgebiet Leitung derzeitiger
Referent/wiss. MA Standort
3.2.1.0/P0
Leitung, Verwaltung Dr. Beer OL
3.2.1.1/P1
Rechtsgrundlagen Dr. von Kröcher H
Biotechnologie Dr. Witt OL
3.2.1.2/P2
Pflanzengesundheit, Information Dr. Hümme OL
3.2.1.3/P3
Zoologie, Bisambekämpfung Prof. Dr. Lauenstein OL
(Nematologie) Dr. Heinicke H
3.2.1.4 /P4
Mykologie, abiot. Schadens-
ursachen Dr. Kakau OL
3.2.1.5/P5
Herbologie, Wachstumsregler
Feldversuchstechnik Dr. Bötger H
3.2.1.6/P6
Virologie, Bakteriologie Dr. Zahn H
PCR-Diagnostik Dr. Pastrik H
3.2.1.7/P7
Gemüse- und Obstbau Dr. Krebs H
3.2.1.8/P8
Zierpflanzenbau, Baumschulen, 
öffentliches Grün Dr. Brand OL
3.2.1.9/P9
Überwachung, Sachkunde, 
Anwendungstechnik Dr. Lamprecht H
Standort Hannover (H): Wunstorfer Landstraße 9
30453 Hannover
Tel.: (05 11) 40 05-0
Standort Oldenburg (OL): Sedanstraße 4
26121 Oldenburg
Tel.: (04 41) 8 01-7 21
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Fachgruppen Pflanzenbau und Pflanzenschutz an den elf Be-
zirksstellen umgesetzt. Für den Erwerbsgartenbau wird im Ver-
suchswesen und in der Beratung eng mit den jeweiligen Kompe-
tenzzentren des Geschäftsbereichs Gartenbau zusammengear-
beitet. Nicht nur durch diese fachlichen Verbindungen wird ein
enger Kontakt zur landwirtschaftlichen und gärtnerischen Praxis
gewährleistet.
(Presseinformation, Pflanzenschutzamt der Landwirtschafts-
kammer Niedersachsen)
Zweiter Russischer Pflanzenschutzkongress
in Sankt Petersburg über die phytosanitäre 
Situation in Russland 
Fast auf den Tag genau zehn Jahre nach dem Ersten Russischen
Pflanzenschutzkongress fand vom 5. bis 9. Dezember 2005 der
Zweite Russische Pflanzenschutzkongress mit rund 450 Teilneh-
mern aus Forschungseinrichtungen, Hochschulen, dem Staat-
lichen Pflanzenschutz und in- und ausländischer Firmen in Sankt
Petersburg statt. Der Kongress wurde vom Russischen Land-
wirtschaftsministerium, der Russischen Akademie der Landwirt-
schaftswissenschaften und dem Institut für Pflanzenschutzfor-
schung Sankt Petersburg-Puschkin veranstaltet. Die ausländi-
sche Beteiligung beschränkte sich im Wesentlichen auf Vertreter
aus den Ländern der GUS sowie aus Polen, Japan und Deutsch-
land. Außer einer eintägigen Plenartagung waren 12 Sektionen
und ein Symposium organisiert. Mit den siebzehn Vorträgen auf
der Plenartagung wurden das breite Spektrum der Hauptrichtun-
gen der aktuellen Pflanzenschutzforschung in Russland umrissen
und die Probleme der phytosanitären Situation im Lande ver-
deutlicht: 
M. V. PASCHKOW, Leiter des Bereiches phytosanitäre Überwa-
chung des neu geschaffenen Föderalen Dienstes für veterinär-
medizinische und phytosanitäre Überwachung referierte zum
Thema: „Organisation und Funktion des Dienstes für phytosa-
nitäre Überwachung“, W. A. ZACHARENKO, Akademik-Sekretar
der Abteilung Pflanzenschutz der Russischen Akademie, über
den gegenwärtigen Stand und die Perspektiven der Grundlagen-
forschung auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes. Über strategi-
sche Forschungsaufgaben zur Gewährleistung der phytosa-
nitären Gesundung der Agroökosysteme sprach W. A. PAWLJU-
SCHIN, Direktor des Institutes für Pflanzenschutz Sankt Peters-
burg-Puschkin (VIZR), über Probleme der Phytopathologie und
perspektivische Richtungen der Forschung – S. S. SANIN, Direk-
tor des Institutes für Phytopathologie in B. Vyazemy bei Moskau,
und M. M. LEVITIN (VIZR). Die Optimierung des Föderalen Mo-
nitorings, seine Methodologie und Realisierung standen im Mit-
telpunkt des Vortrages von W. I. TSCHERKASCHIN, Leiter des Fö-
deralen phytosanitären Zentrums. Der Resistenz von Kultur-
pflanzen gegenüber Schadorganismen und ihrer Rolle beim 
Erreichen gesunder Agroökosysteme war der Vortrag von O. S.
AFANASENKO und N. A. WILKOWA aus dem VIZR gewidmet, der
Vortrag von J. T. DJAKOW von der Moskauer Lomonossow-Uni-
versität lautete: „Auf dem Wege zur Schaffung einer allgemeinen
Theorie der Resistenz“ und S. G. ZAWRIYEW aus dem Institut für
Chemie hochmolekularer Verbindungen der Russischen Akade-
mie der Wissenschaften in Moskau sprach über neue Herange-
hensweisen an die Diagnostik von phytopathogenen Erregern.
Der biologische Pflanzenschutz in Agroökosystemen war das
Thema des Vortrages von W. D. NADYKTA, Direktor des Institu-
tes für biologischen Pflanzenschutz in Krasnodar und von K. E.
WORONIN (VIZR), fundamentale Probleme der landwirtschaftli-
chen Entomologie behandelte W. N. BUROW (VIZR) in seinem
Vortrag. In vier Vorträgen wurden verschiedene Aspekte des che-
mischen Pflanzenschutzes erörtert: K. W. NOWOSHILOW, W. N.
BUROW, V. I. DOLSHENKO, G. I. SUCHORUTSCHENKO und S. L. TJU-
TJEREW (VIZR) sprachen über die Rolle der chemischen Methode
bei der phytosanitären Gesundung der Pflanzenproduktion, A. S.
REMISOW, Generaldirektor des Russischen Forschungsinstitutes
für chemische Pflanzenschutzmittel in Moskau, über den gegen-
wärtigen Stand der Entwicklung und Produktion von Pflanzen-
schutzmitteln in Russland, W. N. RAKITSKIJ, Direktor des Fö-
deralen Staatlichen wissenschaftlichen Zentrums für Hygiene,
über toxiko-hygienische Probleme beim Umgang mit Pestiziden
in Russland. In ihrem Vortrag: „Von der Konzeption des inte-
grierten Pflanzenschutzes zur nationalen Strategie der Reduzie-
rung des Einsatzes chemischer Pflanzenschutzmittel in Deutsch-
land“ legten U. BURTH , B. FREIER , V. GUTSCHE und D. SPAAR die
dem Reduktionsprogramm zugrunde liegenden wissenschaftli-
chen Grundlagen dar. Mit Tendenzen der Entwicklung techni-
scher Mittel und des Einsatzes der Spritztechnik befasste sich der
Vortrag von A. K. LYSOW (VIZR). Die Plenartagung wurde mit
dem Vortrag von N. R. GONTSCHAROW (VIZR) über die Ökono-
mik des phytosanitären Blocks unter den Bedingungen der Re-
form des agrar-industriellen Komplexes abgeschlossen.
Gegenstand der zwölf Sektionen und des Symposiums, Zahl
der Vorträge sowie Teilnehmerzahlen sind in Tabelle 1 angeführt. 
Die Thesen der Vorträge liegen in zwei Bänden der Tagungs-
materialien vor. Der Kongress nahm eine Entschließung an und
wandte sich mit einem Brief an den Vorsitzenden der Regierung
Tab. 1. Gegenstand der zwölf Sektionen und des Symposiums,
Zahl der Vorträge sowie Teilnehmerzahlen
Sektion bzw. Symposium Zahl der Zahl der 
Vorträge Teilnehmer
1 Organisation, Ökonomie und 12 45
Innovationen im Pflanzenschutz
2 Föderales phytosanitäres Monitoring 22 61
3 Prioritäten und Richtungen der 11 38
phytopathologischen Forschung 
4 Fundamentale und angewandte 9 17
entomologische Forschungsprobleme 
im Pflanzenschutz
5 Unkraut in Agroökosystemen und 8 30
ihre Bekämpfung
6 Quarantäne im Pflanzenschutz 9 16
7 Resistenz von Kulturpflanzen gegen 32 70
Schadorganismen
8 Biologischer Pflanzenschutz 40 80
9 Chemischer Pflanzenschutz 29 116
10 Mechanisierung technologischer 9 14
Prozesse im Pflanzenschutz
11 Biotechnologie im Pflanzenschutz 5 10
12 Technologien zur phytosanitären 13 37
Gesundung von Agroökosystemen
Symposium: Resistenz von Phytophagen 12 62
gegen Pflanzenschutzmittel
Gesamtzahl 211 596
Tab. 2. Phytosanitärer Zustand der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche Russlands im Jahre 2003
Ländereien insgesamt davon in einem kritischen
Mio. ha phytosanitären Zustand
Mio. ha
Landwirtschaftliche 194,6 145,6
Nutzfläche
davon Ackerland 118,4 94,1
davon Aussaatfläche 78,8 55,2
davon Stilllegungsfläche 38,9 38,9
davon Dauerkulturen 1,8 1,4
davon Wiesen und Weiden 71,6 50,1
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der Russischen Föderation, M. E. FRADKOW, in denen auf der
Grundlage einer kritischen Einschätzung der phytosanitären Si-
tuation auf vorrangige Aufgaben zu ihrer Gesundung orientiert
wird.
Es wurde eingeschätzt, dass bei der Realisierung des staat-
lichen Programms zur vorrangigen Entwicklung der Landwirt-
schaft und der Überwindung der Krise in der landwirtschaftli-
chen Produktion die Konsolidierung des Pflanzenschutzes und
die phytosanitäre Gesundung der Agroökosysteme im Rahmen
des Konzeptes des adaptiv-landschaftlichen Ackerbaus eine her-
vorragende Bedeutung hat. Die gegenwärtige Situation wird
nach wie vor kritisch gesehen. 
Die im Jahre 1990 begonnene Verschärfung der phyto-
sanitären Lage (Tab. 2) hat sich im bisherigen Verlauf der Refor-
mierung des agrar-industriellen Komplexes in vielen Regionen
Russlands fortgesetzt, begleitet von beträchtlichen Ertrags-
verlusten. So betrugen die jährlichen Ertragsverluste in den Jah-
ren 1996 bis 2000 bei Getreide bis zu 36%, bei Sonnenblumen –
bis zu 62% und bei Kartoffeln – bis zu 54%. Die durch Schäd-
linge, Krankheiten und Unkräuter verursachten Ertragsverluste
beliefen sich im Durchschnitt der Jahre bei geringfügigen Unter-
schieden zwischen den Föderalen Kreisen auf 32,4% des mög-
lichen Ertrages, wovon die durch Verunkrautung bedingten
Verluste 12,6% ausmachten, gefolgt von 11,1% durch Krank-
heits- und 8,7% durch Schädlingsbefall verursachten Minder-
erträgen (Tab. 3).
Der in vielen Regionen anhaltende Prozess der Destabilisierung
ist im Einzelnen durch folgende Merkmale gekennzeichnet:
● die starke Minderung des Umfanges der notwendigen Pflan-
zenschutzmaßnahmen von 75 Mio. ha in den Jahren 1985 bis
1990 auf 10 bis 15 Mio. ha in den Jahren 1995 bis 2000, die
sich auch in den letzten Jahren fortsetzende Differenz zwi-
schen 60 bis 75 Mio. ha notwendiger Behandlungsfläche und
einem tatsächlichen Umfang von 32 bis 40 Mill. ha hat die be-
grenzenden Faktoren geschwächt und fördert die intensive
Verunkrautung und Anreicherung von Schädlingen und
Krankheitserregern mit einem maximalen Ausmaß der inner-
artlichen Veränderlichkeit. So werden beim Kartoffelkäfer
(Leptinotarsa decemlineata), der sein Areal in östlicher Rich-
tung mit einer Geschwindigkeit von etwa 115 km/Jahr aus-
weitet, in Russland bereits 9 Morphotypen unterschieden, von
denen die nordwestliche und nordöstliche Population den
größten Schaden verursachen. Von der Getreidewanze
(Eurygaster integriceps) sind 4 Morphotypen beschrieben,
von denen der erste der Gefährlichste ist. Vom Erreger der
Netzfleckenkrankheit der Gerste (Pyrenophora terse) wurden
mehr als 80 und des Braunrostes des Weizens (Puccinia re-
condita) mehr als 30 Rassen in Russland festgestellt; 
● die Einschränkung des verfügbaren Sortimentes chemischer
Pflanzenschutzmittel und die Nichtbefolgung des Konzepts
des integrierten Pflanzenschutzes führte zum Auftreten von 54
resistenten Schadorganismuspopulationen mit ökonomischer
Relevanz (Tab. 4 ),
● auf Grund des Defizits an mineralischer Düngung, des Ein-
satzes von nichtzertifiziertem Saat- und Pflanzgut, der tech-
nogenen Belastung der Böden und des Einsatzes präparativer
Formen von Pflanzenschutzmitteln schlechter Qualität kommt
es zu einem Anwachsen nichtinfektiöser Erkrankungen bei
Obst- und Gemüsekulturen, Getreide und anderen landwirt-
schaftlichen Kulturen;
● die Bildung sekundärer Reservate und Herde solcher poly-
phager Schädlinge, wie Heuschrecken, Rübenzünsler (Loxo-
stege sticticalis), Schadnager und anderer, auf den stillgeleg-
ten Flächen (Tab. 5), führte zu einer noch stärkeren Verbrei-
tung und Vermehrung dieser Schädlinge auf großen Arealen
landwirtschaftlich genutzter Flächen. Der hohe Anteil nicht
bewirtschafteter Ackerflächen erhöht auch den Unkraut- und
Infektionsdruck phytopathogener Erreger. Eine gewisse ge-
genläufige Tendenz wird örtlich auf den extensiv bewirtschaf-
teten und stillgelegten landwirtschaftlichen Flächen durch
Tab. 3. Durch Schadorganismen in Russland und seinen Föderalen Kreisen im Durchschnitt der Jahre 1996 bis 2000 bedingte
Verluste (in 1000 Getreideeinheiten)
Föderale Kreise Aussaatfläche Bruttoertrag Ertragsverluste verursacht durch Gesamtverluste
1000 ha
Schädlinge Krankheiten Verunkrautung absolut %
Zentraler 16 970 55 096 6 906 9 722 10 331 26 960 32,8
Nordwestlicher 2 592 10 738 1 327 2 142 1 969 5 438 33,6
Südlicher 12 790 40 006 5 403 5 757 7 654 18 814 32,0
Wolgaer 24 365 53 178 6 891 8 642 9 864 25 398 32,3
Uraler 6 218 13 564 1 765 2 342 2 464 6 570 32,6
Sibirischer 16 945 35 167 4 463 5 748 6 347 16 558 32,0
Fernöstlicher 1 167 4 770 596 1 001 881 2 497 34,2
Russische
Föderation 87 001 218 002 28 087 35 884 40 492 104 464 32,4
Tab.4.Entwicklung des Auftretens resistenter Formen von Schad-
organismen landwirtschaftlicher Kulturen gegenüber Pflan-
zenschutzmitteln in Russland in den Jahren von 1964 bis 2005
Systematische Stellung Anzahl aufgetretener resistenter Arten 
in den Perioden von
1964 bis 2001 bis insgesamt
2000 2005 von 1964
bis 2005
Schadinsekten und -milben
Ordnung Acariformes 3 2 5
Ordnung Orthoptera – 2 2
Ordnung Homoptera 7 1 8
Ordnung Hemiptera 2 – 2
Ordnung Thysanoptera 3 – 3
Ordnung Coleoptera 4 – 4
Ordnung Lepidoptera 9 1 10
insgesamt 28 6 34
Schadnager
Gattung Microtus – 1 1
Pilzliche Krankheitserreger
Familie Erysiphaceae 4 – 4
Gattung Fusarium 3 2 5
Gattung Botrytis 1 – 1
Gattung Pyricularia 1 – 1
insgesamt 9 2 11
Unkräuter
Gattung Amaranthus 1 – 1
Gattung Chenopodium 1 – 1
Gattung Poa 1 – 1
Gattung Stachys 1 – 1
Gattung Echinochloa 1 2 3
Gattung Digitaria 1 – 1
insgesamt 6 2 8
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eine Verstärkung, teilweise auch Wiederbegründung biozöno-
tischer Regulierung sichtbar, die sich in einer erhöhten Akti-
vität von hymenopteren und dipteren Parasiten, Raubmilben
und Coccinelliden und im verstärkten Auftreten von Epizoo-
tien in den Populationen von Heuschrecken, Blattläusen und
anderen Schädlingen zeigt, ohne allerdings die negative Ent-
wicklung zu kompensieren; 
● die Verunkrautung der Flächen hat nicht nur im Ausmaß des
Bedeckungsgrades zugenommen, sondern ist auch von einer
Veränderung der vorherrschenden Unkrautpopulationen auf
den Kulturflächen begleitet. So haben sich beispielsweise
nach Angaben des Institutes für Pflanzenschutz in Sankt Pe-
tersburg-Puschkin in den Agrozönosen der nordwestlichen
Region Russlands in den letzten 25 Jahren folgende qualita-
tive Veränderungen in den Unkrautpopulationen ergeben:
– eine Reihe von Arten, die bisher vorwiegend auf nassen
Wiesenstandorten oder an Ackerrainen, wie vor allem Breit-
blättriger Rohrkolben (Typha latifolia), gemeines Schilf
(Phragmites communis), Quell-Stellaria (Stellaria alsine)
und Tüpfel-Johanniskraut (Hypericum perforatum) oder als
Ruderalpflanzen auftraten, wie Gemeiner Beifuß (Artemi-
sia vulgaris), Herbst-Löwenzahn (Leontodon autumalis),
Filz-Klette (Arctium tomentosum) und Löwenzahn (Taraxa-
cum officinale) werden häufiger auf den Randstreifen der
Felder angetroffen;
– einige Arten, die früher vorwiegend den Ackerrand besie-
delten, sind jetzt auf der gesamten Ackerfläche verbreitet,
wie Gemeine Schafgarbe (Achillea millefolium), Strahlen-
lose Kamille (Matricaria discoidea), Acker-Vergissmein-
nicht (Myosothis arvensis), Wiesen-Flockenblume (Cen-
taurea jacea ssp. angustifolia) und Gebräuchliche Ochsen-
zunge (Anchusa officinalis); 
– Arten, die früher vorwiegend in Gärten verbreitet waren,
wie Rauhaariger Amaranth (Amaranthus retroflexus), Vo-
gelmiere (Stellaria media), Schwarzer Nachtschatten (Sola-
num nigrum), Dreiteiliger Zweizahn (Bidens tripartita),
Giersch (Aegopodium podagraria), Gemeiner Beinwell
(Symphytum officinale) und Kleinblütiges Franzosenkraut
(Galinsoga parviflora), treten neben solchen Arten wie Ge-
meine Hühnerhirse (Echinochloa crus-galli), Grauer Gän-
sefuß (Chenopodium glaucum), Kletten-Labkraut (Galium
aparine), Huflattich (Tussilago farfara) und Gemeines
Kreuzkaut (S necio vulgaris) in verstärktem Maße auf
Hackfruchtschlägen auf;
– auf Getreideschlägen finden sich verstärkt Gemeines Horn-
kraut (Ceratium holosteoides), Haarförmiger Mannschild
(Androsace filiformis), Gemeines Kreuzkraut (Senecio vul-
garis), Zwerg-Mäuseschwänzchen (Myosurus minimus)
und Gemeiner Rainkohl (Lapsana communis);
– in Beständen mehrjähriger Futterpflanzen haben die Häu-
figkeit und das Ausmaß der Verunkrautung durch Gemeine
Schafgarbe (Achillea millefolium), Gemeinen Beinwell
(Symphytum officinale), Wiesen-Kerbel (Anthriscus sylves-
tris), Gemeinen Frauenmantel (Alchemilla vulgaris) und
Huflattich (Tussilago farfara) stark zugenommen;
– in starkem Maße wuchs auf allen landwirtschaftlich ge-
nutzten Flächen der Besatz mit Acker-Kratzdisteln (Cir-
sium arvense);
– aus den Agrozönosen sind solche Arten wie Klatschmohn
(Papaver rhoeas), Gemeine Besenraute (Descurainia so-
phia), Kletten-Igelsame (Lappula echinata), Acker-Hunds-
kamille (Anthemis arvensis), Flughafer (Avena fatua) , Rog-
gen-Trespe (Bromus secalinus), Acker-Trespe (Bromus ar-
vensis) und Lein-Lolch (Lolium remotum) praktisch ver-
schwunden; 
● bei der allgemeinen Zunahme des Befalls der landwirtschaft-
lichen Kulturen durch Schadorganismen ist die Gefahr durch
etwa 35 Objekte besonders groß, von denen jeder Schaderre-
ger Verluste von mehr als 30% verursachen kann. Hinzu kom-
men 55 bis 60 Arten, die Verluste von 10 bis 30% verursachen
können. Diese knapp 100 Arten entscheiden in hohem Maße
über den phytosanitären Zustand der landwirtschaftlichen
Nutzflächen; 
● erschwert wird die Situation durch die geringe Schlagkraft der
Pflanzenschutztechnik und die hohen Kosten chemischer
Pflanzenschutzmittel. Es fehlen in der Landwirtschaft etwa
40 000 Pflanzenschutzspritzen, um die Schläge in den opti-
malen Zeitspannen bearbeiten zu können. Nach Angaben des
Landwirtschaftsministeriums der Russischen Föderation be-
trugen die Produktionskosten für einen Hektar Getreide im
Durchschnitt des Landes im Jahre 2004 3451 Rubel (etwa 115
EURO), dabei entfielen nach Berechnungen des Institutes für
Pflanzenschutz in Sankt Petersburg-Puschkin bei einmaliger
Behandlung der Fläche auf 2255 Rubel, das sind 66 % aller
Produktionskosten.
In einer Reihe von Gebieten zeichnet sich in den letzten Jahren
eine allmähliche Normalisierung der phytosanitären Situation
ab. Das betrifft den Krasnodarer und Stawropoler Krai sowie das
Orlower, Rostower, Belgoroder, Lipezker und Woronescher Ge-
biet, in denen die Ackerkultur sich wesentlich verbessert hat. Im
Jahre 2005 betrug die mit Pflanzenschutzmitteln behandelte
Fläche 42 Mio. ha. 
Während festgestellt wurde, dass durch Reformen der Struk-
tur im Föderalen Ministerium für Landwirtschaft und die Schaf-
fung des Föderalen Dienstes zur veterinärmedizinischen und
phytosanitären Überwachung eine gewisse Verstärkung der Kon-
trolle der phytosanitären Lage in den landwirtschaftlichen Terri-
torien und der Verhinderung der Einschleppung von Quarantäne-
objekten erreicht wurde, so lenkte der Kongress die Aufmerk-
samkeit der Regierung auf die mit der Reform bewirkte unge-
klärte Lage des Föderalen staatlichen Pflanzenschutzdienstes
und forderte die Erhaltung dieses Dienstes und seiner Pflanzen-
schutzstationen bei Bewahrung seines föderalen Status. 
Der Kongress unterstützte das „Konzept zur phytosanitären
Gesundung der Agroökosysteme“, zu dessen Realisierung auf
solche Elemente orientiert wird, wie computerisiertes Monito-
ring und Prognose, Einsatz resistenter Sorten, Anwendung öko-
logisch weniger gefährlicher chemischer Pflanzenschutzmittel
und biologischer Mittel, die Aktivierung selbstregulierenden
Prozesse in Schaderregerpopulationen, gesunde Fruchtfolgen 
sowie die Erneuerung der Pflanzenschutztechnik. Auf diese
Schwerpunkte soll auch das Forschungspotenzial gerichtet wer-
den, wobei vorgeschlagen wird, die Koordination aller Arbeiten
dem Institut für Pflanzenschutz in Sankt Petersburg-Puschkin zu
übertragen. Gefordert wurden der beschleunigte Erlass einer
Reihe gesetzlicher Grundlagen für den Pflanzenschutz sowie die
Tab. 5. Rückgang der Aussaatfläche unter den Bedingungen der
Reformierung des Agrarsektors Russlands (Mio. ha)
Föderale Aussaatfläche Kürzung der Neulandgewinnung
Kreise 1990 2001 Aussaat- in den Jahren
fläche 1954 bis 1958
Zentraler 23,7 16,7 7,0 –
Nordwestlicher 3,5 2,6 0,9 –
Südlicher 20,1 14,6 5,5 1,0
Wolgaer 35,5 26,8 8,7 1,7
Uraler 8,5 5,8 2,7 3,6
Sibirischer 23,4 16,9 6,5 9,0
Fernöstlicher 2,9 1,4 1,5 0,7
Russische 
Föderation 117,7 85,4 32,3 16,0
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Harmonisierung geltender und neu zu erarbeitender Standards
auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes und der Quarantäne mit
den entsprechenden Dokumenten der FAO, der Internationalen
Pflanzenschutzkonvention und der EPPO. Zur Liquidierung
außerordentlich kritischer phytosanitärer Situationen (hot spots)
wird die Einrichtung eines staatlichen Reservefonds an Pflan-
zenschutzmitteln sowie die Festlegung besonders gefährlicher
Schadorganismen gefordert, deren Kontrolle aus dem föderalen
Budget finanziert werden soll. Das Landwirtschaftsministerium
wird gebeten, die Hochschulausbildung von Spezialisten für den
Pflanzenschutz zu verbessern und die Zahl der Studienplätze
dafür zu erweitern. Das Russische Institut für Pflanzenschutz in
Ramon (Woronescher Gebiet) sollte verstärkt auf die Erarbeitung
von Technologien des integrierten Pflanzenschutzes ausgerichtet
sein. Für die Anpassung zonaler Technologien des integrierten
Pflanzenschutzes wird vorgeschlagen, ein System von Referenz-
betrieben in verschiedenen Regionen zu schaffen. Auf diese Auf-
gaben sollten auch die territorialen Pflanzenschutzstationen ori-
entiert werden.
Die Russischen Pflanzenschutzkongresse sollen in Zukunft im
Abstand von fünf Jahren stattfinden. Der dritte Kongress soll im
Jahre 2010 in Sankt Petersburg stattfinden.
D. SPAAR, Berlin (d.spaar@t-online.de) 
W. A. PAWLJUSCHIN und K. W. NOWOSHILOW, Sankt Petersburg
(vizrspb@mail333.com) 
W. A. ZACHARENKO, Moskau (wazm@orc.ru)
Eröffnung der ersten Anlage zur 
Heißluftbehandlung von Getreidesaatgut 
in Skara, Schweden 
An der Eröffnungsfeier am 13. 9. 2005 nahmen ca. 80 geladene,
größtenteils einheimische Gäste teil. Daneben waren einige 
Besucher aus den skandinavischen Nachbarländern, den Nieder-
landen, Italien und Deutschland angereist. Die Veranstaltung war
als eintägiger Workshop organisiert. Der Vormittag diente in ers-
ter Linie der Vorstellung des Heißluftbehandlungsverfahrens
(„Thermoseed®“) sowie der Selbstdarstellung der Lantmännen-
Gruppe, ihres Ablegers „Acanova AB“ und der nunmehr daraus
hervorgegangenen Firma „Seedgard AB“. Letztere übernimmt
die Weiterentwicklung und Vermarktung des Thermoseed-Ver-
fahrens. Am Nachmittag gab es Vorträge zur Zukunft der schwe-
dischen Landwirtschaft. Die symbolische Inbetriebnahme der
Heißluftbehandlungsanlage erfolgte unter Beteiligung von
Presse, Rundfunk und Fernsehen durch die geschäftsführende
Direktorin der Lantmännen-Gruppe, BIRGITTA JOHANSSON-HED-
BERG.
Svenska Lantmännen befindet sich im Besitz von ca. 50 000
schwedischen Landwirten, die 75% der landwirtschaftlich ge-
nutzten Fläche besitzen. Außer im eigentlichen landwirtschaftli-
chen Sektor ist das Unternehmen auch in der nachgelagerten In-
dustrie (z. B. Mühlen und Bäckereien), im Bereich nachwach-
sende Rohstoffe und in der Haustierernährung tätig. Unter den
verarbeiteten Produkten nehmen ökologisch erzeugte einen zu-
nehmenden Anteil ein. Mit 11 000 Mitarbeitern und einem Um-
satz von 28,2 Milliarden Kronen ist Lantmännen eines der wich-
tigsten im Ernährungssektor in Schweden tätigen Unternehmen.
Durch den Besitz der Firma Svalöff Weibull (zusammen mit
BASF) und Beteiligung an BASF Plant Science ist Lantmännen
auch im Bereich Pflanzenzüchtung aktiv. Mit 70% hält Lant-
männen einen großen Anteil am Markt für zertifiziertes Saatgut.
Für die Saatgutaufbereitung stehen dem Unternehmen fünf An-
lagen zur Verfügung, von denen die in Skara (ca. 130 km östlich
von Göteborg) mit 30% der Gesamtproduktion die größte ist. 
Das Projekt zur Desinfektion von Saatgut durch feuchte Heiß-
luft wurde vor ca. 12 Jahren gestartet. Die Idee war, durch mo-
derne, hochpräzise Steuerung eine kontinuierliche, gleichmäßige
und schonende Behandlung bei hohen Durchsätzen zu ermögli-
chen und dabei ein der Heißwasserbeizung ähnliches Wirkungs-
spektrum zu erzielen. 1998 wurde von der Universität in Uppsala
zusammen mit der zur Lantmännen-Gruppe gehörenden Firma
Acanova AB ein von der EU gefördertes Projekt („DEST“) ge-
startet, in dessen Rahmen die Wirksamkeit des Verfahrens in Ge-
wächshaus- und Kleinparzellenversuchen in Schweden, Däne-
mark, Italien, Österreich und Deutschland (Partner: BBA Darm-
stadt in Zusammenarbeit mit LPP Mainz) evaluiert wurde. Es
zeigte sich bald, dass selbst bei der gleichen Getreideart und
Sorte Saatgutposten unterschiedlicher Herkunft große Unter-
schiede in der Empfindlichkeit gegenüber der Heißluftbehand-
lung aufwiesen, was Vortestungen zur Ermittlung der optimalen
Behandlungsparameter erforderlich machte. Im Vergleich zu den
mitgeführten chemischen Beizmitteln war die Wirksamkeit bei
vielen Pathogenen (Tilletia caries, Helminthosporium grami-
neum, Drechslera teres, Fusarium culmorum) ähnlich oder lag
leicht darunter. Eine klare Ausnahme in dieser Hinsicht bildeten
die Flugbrände von Gerste und Weizen (Ustilago nuda, U. tri-
tici), die nur unzureichend bekämpft wurden (da der Effekt in ei-
ner Desinfektion des Saatgutes besteht, werden auch bodenbür-
tige Infektionen nicht erfasst). Die Saatgutbehandlung für diese
Versuche war noch mit einem Laborgerät durchgeführt worden,
bei dem nur Proben von wenigen hundert Gramm verwendet
werden konnten. Bereits beim Workshop zum Projektabschluss,
der 1991 in Darmstadt stattfand, führte Acanova einen Prototyp
mit einem Durchsatz von 1 t/h vor. In der Folge wurden, auch mit
weiterer finanzieller Unterstützung durch die EU, Geräte mit
größerer Leistung (2–3,5 t/h) entwickelt. In Feldversuchen
wurde eine gute Wirksamkeit gegen die meisten relevanten
Krankheitserreger festgestellt, so dass das Verfahren von der zu-
ständigen schwedischen Stelle (SUK) auch für die Herstellung
von zertifiziertem Saatgut zugelassen wurde.
Die jetzt in Skara in Betrieb genommene Anlage hat einen
Durchsatz von 15 t/h. Die prinzipiellen Komponenten sind ein
Dampferzeuger sowie je ein Fließbetttrockner für die Wärmebe-
handlung und Abkühlung des Saatgutes. In den Fließbetttrock-
nern wird das Saatgut durch einen Luftstrom von unten perma-
nent durchwirbelt und vorwärts bewegt. Durch mechanische Be-
wegung der Trockner wird dieser Prozess noch unterstützt. Die
Ansicht eines Teils der Behandlungsanlage
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austretende Heißluft wird in das System zurückgeführt. Im Ver-
gleich zu einer chemischen Beizanlage ist der technische Auf-
wand der Heißluftbehandlungsanlage größer, und sie benötigt
mehr Platz. Dennoch sind sich die Betreiber sicher, dass die An-
lage wirtschaftlich ist und die Kosten pro Tonne behandelten
Saatgutes niedriger liegen werden als mit chemischer Beizung.
Der Notwendigkeit der Vortestung zur Ermittlung der optimalen
Behandlungsparameter soll Rechnung getragen werden, indem
die Landwirte vor der Behandlung Saatgutproben einschicken,
die dann auf ihre Empfindlichkeit untersucht werden (siehe
Schema). Die Ergebnisse dieser Keimteste werden verrechnet
und dienen als Grundlage für die Ermittlung der Behandlungs-
parameter Temperatur, Feuchte und Behandlungsdauer. Das Ein-
schicken von Proben ist bereits jetzt fester Bestandteil des Ver-
fahrens zur Herstellung von zertifiziertem Saatgut. In Laborver-
suchen wird der Befall mit relevanten Krankheitserregern ermit-
telt, um anschließend anhand des Ergebnisses die Notwendigkeit
einer Behandlung und gegebenenfalls die Auswahl des Beizmit-
tels zu bestimmen. In einer ersten Phase sollen mit der neuen An-
lage bis zur Frühjahrsaussaat 6000 Tonnen Sommergerste (wich-
tigstes Pathogen: D. teres) behandelt werden. Im nächsten Jahr
soll dann auch Wintergetreide behandelt werden. Entscheidend
für die Zukunft des Verfahrens ist sicherlich, ob die mit den klei-
neren Vorgängeranlagen erzielten guten biologischen Wirkungen
auch mit der großen Anlage zu erzielen sind. Auf längere Sicht
möchte die Firma ihre Geräte auch im Ausland verkaufen.
E. KOCH (BBA Darmstadt)
Blick zurück 
– Theaterspiel
Ganz schön furchterregend, die Pflanzenkrank-
heiten „Schwarzbein“, „Krebs“ (links) und
„Brand“ und „Mehltau“ (rechts) in einem „alle-
gorischen Spiel“ mit Musik und Vorspiel. Die
Theateraufführung fand am 3. Juni 1924 im großen
Sitzungssaal der Biologischen Reichsanstalt für
Land- und Forstwirtschaft in Berlin-Dahlem statt.
Zur 100-Jahr-Feier der Biologischen Bundesan-
stalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) im Jahre
1998 war an eine Wiederaufführung gedacht . . .
Vielleicht gelingt das ja zur 125-Jahr-Feier?
W. LAUX (Berlin-Dahlem)
Foto: Aus dem Bildarchiv der BBA in Berlin-Dahlem
Dr. Heinrich Kohsiek zum 70. Geburtstag
Seit Herr Dr. HEINRICH KOHSIEK
vor fünf Jahren als Leiter der Zu-
lassungsabteilung in den Ruhe-
stand trat, hat sich in der Biologi-
schen Bundesanstalt für Land-
und Forstwirtschaft (BBA) vieles
verändert. Wie sich die in dieser
Zeit vollzogenen Einschnitte auf
die Neuausrichtung der BBA aus-
wirken werden, ist derzeit noch
nicht endgültig abzusehen.
Ohne die ständige Last der
Verantwortung für die Zulas-
sung der Pflanzenschutzmittel
genießt Dr. KOHSIEK seinen verdienten Ruhestand. Er erfreut
sich guter Gesundheit und ist gern mit all den Aufgaben und
Wünschen befasst, die die Familie, die Kinder und Enkel an
ihn herantragen.
Sein beruflicher Werdegang und seine Leistungen in seiner
fast 32-jährigen Tätigkeit für die BBA und darüber hinaus sind
mit seinem Ausscheiden bereits dargestellt und gewürdigt wor-
den (Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 53, 2001, 70–72.).
Nach seiner Ausbildung zum Agraringenieur studierte Dr.
KOHSIEK in München und Berlin Maschinenbau. Dieses Studium
hat er 1969/70 mit einer Promotion zum Dr.-Ing. an der TU Ber-
lin abgeschlossen.
Als er am 1. Oktober 1969 zur BBA kam und als Leiter des
Sachgebietes Anwendungstechnik die Prüfung von Pflanzen-
schutzgeräten auszubauen und neu zu organisieren hatte, kamen
ihm sein ingenieurmäßiges Denken und Handeln, das er von der
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austretende Heißluft wird in das System zurückgeführt. Im Ver-
gleich zu einer chemischen Beizanlage ist der technische Auf-
wand der Heißluftbehandlungsanlage größer, und sie benötigt
mehr Platz. Dennoch sind sich die Betreiber sicher, dass die An-
lage wirtschaftlich ist und die Kosten pro Tonne behandelten
Saatgutes niedriger liegen werden als mit chemischer Beizung.
Der Notwendigkeit der Vortestung zur Ermittlung der optimalen
Behandlungsparameter soll Rechnung getragen werden, indem
die Landwirte vor der Behandlung Saatgutproben einschicken,
die dann auf ihre Empfindlichkeit untersucht werden (siehe
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fast 32-jährigen Tätigkeit für die BBA und darüber hinaus sind
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Pike auf gelernt hat, sehr zugute. Er war es, der die elektronische
Datenverarbeitung in die Geräteprüfung einführte. 
Bereits damals war KOHSIEK klar geworden, dass die 1964 am
Institut für Geräteprüfung in Braunschweig errichtete Geräte-
prüfhalle den künftigen Aufgaben in der Geräteprüfung nicht
entsprechen konnte. Durch die Entwicklung der Pflanzenschutz-
geräte hin zu immer leistungsfähigeren Geräten mit größeren Ar-
beitsbreiten wurde die für Gespannspritzen konzipierte, vorhan-
dene Geräteprüfhalle bald zu klein. Viele Messungen an den
Geräten mussten im Freien durchgeführt werden. Bereits Anfang
der 70er Jahre begründete Dr. KOHSIEK den Antrag zum Bau ei-
ner neuen und größeren Prüfhalle.
Die Situation der Bundesforschung war auch in der damaligen
Zeit durch viele Unsicherheiten geprägt. Als Ergebnis einer
mehrjährigen Arbeit der Kommission zur Koordinierung der
Forschungseinrichtungen im Geschäftsbereich (Mahlow-Kom-
mission) fielen bei der BBA u. a. die Planstellen für das Institut
der Geräteprüfung weg. Diese Entscheidung wurde dadurch
möglich, dass im Pflanzenschutzgesetz vom 10. Mai 1968 die
Geräteprüfung nur als „Kann-Aufgabe“ verankert war. Präsident
SCHUMANN hat damals in eigener Verantwortung die beiden Mit-
arbeiter des Instituts nicht umgesetzt, sondern in der Geräteprü-
fung weiter beschäftigt. Ein in mehrfacher Hinsicht sehr weit-
sichtiger und mutiger Schritt, wie sich in mehreren Fällen in der
Zukunft herausstellen sollte.
Bereits in dieser Zeit beschäftigte sich der Pflanzenschutz-
dienst der Länder mit der Geräteprüfung, insbesondere aber mit
der Frage, ob eine Pflichtprüfung für Pflanzenschutzgeräte ein-
geführt werden soll. Nicht alle Länder favorisierten eine Pflicht-
prüfung. Die Geräteindustrie war grundsätzlich gegen eine
Pflichtprüfung, aber für eine Prüfung durch die BBA. Schon da-
mals wurde deutlich, dass es in Zukunft neben einer Eignungs-
prüfung für neue Pflanzenschutzgeräte auch eine periodische
Überprüfung für in Gebrauch befindliche Geräte geben müsste.
Im Jahr 1971 bat der Beirat der BBA das BML, die Geräteprü-
fung bei der BBA durchzuführen und die hierfür notwendigen
Voraussetzungen einzurichten. Diese Bemühungen und das mas-
sive Eintreten für die Geräteprüfung hatten schließlich Erfolg,
und Präsident SCHUMANN sollte Recht behalten, denn 1973
wurde das Personal für das Institut wieder in den Haushaltsvor-
anschlag aufgenommen, und das neu gegründete Institut erhielt
den Namen „Anwendungstechnik“.
Mit der Änderung des Pflanzenschutzgesetzes am 2. Oktober
1975 wurde dieser Entwicklung Rechnung getragen; dort heißt
es: „Die BBA prüft die Eignung von Geräten für den Pflanzen-
schutz und den Vorratsschutz.“ Nach Verabschiedung einer neuen
Satzung für den Geschäftsbereich des BML wurde aus dem Ins-
titut für Anwendungstechnik Anfang 1977 die Fachgruppe für An-
wendungstechnik in der Abteilung für Pflanzenschutzmittel und
Anwendungstechnik. Damit waren wichtige Voraussetzungen
dafür gegeben, dass sich die Geräteprüfung in der Fachgruppe
Anwendungstechnik unter Leitung von Dr. KOHSIEK zu einem 
bedeutenden Aufgabenbereich der BBA entwickeln konnte. Die
Geräteprüfung wurde unverzichtbarer Bestandteil eines ord-
nungsgemäßen und nachhaltigen Pflanzenschutzes.
Unter Dr. KOHSIEKS Leitung wurden von Anfang bis Mitte der
70er Jahre die bei der BBA existierenden Anforderungen an
Pflanzenschutzgeräte überarbeitet. Daran beteiligt waren der
Prüfungsausschuss für Pflanzenschutz- und Vorratsschutzgeräte
der BBA und die Landmaschinen- und Ackerschlepper-Vereini-
gung (LAV) des VDMA in Frankfurt.
In der genannten Zeit wurden auch die Püfungsordnung für
Pflanzenschutzgeräte sowie das Merkblatt der BBA für die Prü-
fung von Pflanzenschutz- und Vorratsschutzgeräten und der Ta-
rif für die Prüfung der Eignung von Geräten für den Pflanzen-
und Vorratsschutz veröffentlicht. Dr. KOHSIEK legte großen Wert
darauf, bei der Abwicklung der Prüfungen mit den Ländern die
Aufgaben und Zuständigkeiten klar zu regeln und die Entschei-
dungen transparent und verwaltungsrechtlich nachprüfbar zu
machen. Auch hat Dr. KOHSIEK stets Partner gesucht und gefun-
den, um die BBA-Geräteprüfung aufzuwerten und dort zu halten,
wo sie hingehört, nämlich in die BBA.
So schließt eine BBA-Anerkennung auch die Prüfung der Ar-
beitssicherheit des Gerätes mit ein, die von den Fachleuten des
Bundesverbandes der landwirtschaftlichen Berufsgenossen-
schaften zum Vorteil der Geräteindustrie nach wie vor kostenlos
vorgenommen wird, ohne dass die BBA dafür selbst Expertise
vorhalten muss.
Die überzeugenden Arbeiten der Fachgruppe Anwendungs-
technik und die Erkenntnis, dass ein erfolgreicher chemischer
Pflanzenschutz auf Dauer nicht ohne eine einwandfrei und zu-
verlässig funktionierende Gerätetechnik möglich ist, haben nach
vielen Zuarbeiten der Fachgruppe für Anwendungstechnik
schließlich zu gesetzlichen Regelungen für Pflanzenschutzgeräte
geführt. So wurde mit dem Gesetz zum Schutz der Kulturpflan-
zen (Pflanzenschutzgesetz) vom 15. September 1986, zusätzlich
zur bisherigen freiwilligen Prüfung für Pflanzenschutzgeräte ein
gesetzlich vorgeschriebenes Erklärungsverfahren für Pflanzen-
schutzgeräte eingeführt, um das Inverkehrbringen von Pflanzen-
schutzgeräten zu regeln.
Noch vor dem Inkrafttreten dieser gesetzlichen Aufgaben
wurde dem Antrag für den Neubau einer Geräteprüfhalle mit
Büro- und Laborgebäude stattgegeben, so dass im August 1985
mit dem Neubau begonnen werden konnte. Bereits während der
Bauphase wurden der Fachgruppe zusätzliche Personalstellen
für das Erklärungsverfahren zugewiesen. 
Der beharrliche Einsatz von Dr. KOHSIEK führte dazu, dass die
BBA heute über das am besten ausgestattete Prüfungsinstitut für
Pflanzenschutzgeräte in der EU verfügt. Auch unter den jetzigen
Rahmenbedingungen ist es mehr als fraglich, ob ein solches Prüf-
institut in der heutigen Zeit noch eingerichtet werden könnte.
Als Leiter der Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwen-
dungstechnik hat sich Dr. KOHSIEK sehr für die Verzahnung von
Pflanzenschutzmittelzulassung und Pflanzenschutzgeräteprü-
fung eingesetzt. Seiner Initiative ist es zu verdanken, dass die
Geräteprüfung auf die Abdriftminderung erweitert wurde und
das Verzeichnis „Verlustmindernde Geräte“ heute zu einem un-
verzichtbaren Bestandteil der Zulassungsprüfung für Pflanzen-
schutzmittel und der Pflanzenschutzgeräteprüfung geworden ist.
Herr Dr. KOHSIEK hält nach wie vor guten Kontakt zu seinen
Gerätetechnikern, interessiert sich für Neuentwicklungen auf
diesem Gebiet und ist erstaunt, dass trotz seiner weitsichtigen
und großzügigen Planung von damals die Fachgruppe Anwen-
dungstechnik wegen der Größe und Leistungsfähigkeit heutiger
Pflanzenschutzgeräte nunmehr wieder Messungen an dem Gerät
im Freien durchführen muss. 
Die Kolleginnen und Kollegen der Fachgruppe Anwendungs-
technik der Biologischen Bundesanstalt und des amtlichen Pflan-
zenschutzdienstes gratulieren Herrn Dr. KOHSIEK zu seinem 70.
Geburtstag sehr herzlich und verbinden damit den Wunsch für
weiterhin gute Gesundheit und persönliches Wohlergehen.
H. GANZELMEIER (Braunschweig)
Frau Dr. Kornelia Smalla wurde 
„Außerplanmäßige Professorin“ 
Auf Antrag des Fachbereichs für Biowissenschaften und Psy-
chologie hat die Technische Universität CAROLO-WILHEL-
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MINA zu Braunschweig Frau Privatdozentin Dr. KORNELIA
SMALLA die Befugnis verliehen, den Titel „Außerplanmäßige
Professorin“ zu führen. 
Frau Prof. Dr. SMALLA arbeitet als Mikrobiologin im Institut
für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit
der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft
(BBA) in Braunschweig.
Die Kolleginnen und Kollegen der BBA und des Pflanzen-
schutzdienstes der Länder gratulieren Frau Prof. Dr. SMALLA
herzlich zur Verleihung des Professorentitels.
worfenen Probleme, beginnend bei der volkswirtschaftlichen Bedeu-
tung, über Aspekte der Bevölkerungszunahme und der Welternährung
bis zur betriebswirtschaftlichen Bewertung des Pflanzenschutzes wer-
den in moderner Interpretation dargelegt. Sehr ausführlich werden posi-
tive und negative Seiten des chemischen Pflanzenschutzes erörtert. Die
Gefahren der Beeinträchtigung der verschiedenen Kompartimente der
Umwelt sowie des Trinkwassers bei nicht sachgerechter Anwendung
werden genauso behandelt wie die Notwendigkeit eines Monitorings auf
der Grundlage exakter Analysemethoden. Voll zu unterstützen ist die Be-
hauptung der Autoren, dass es nicht möglich ist, effektiven Pflanzen-
schutz ohne stabile Systeme der landwirtschaftlichen Bodennutzung zu
betreiben. Bestimmungen, ökologische Grundlagen, Kriterien der Be-
wertung, Besonderheiten der Bewirtschaftung und Ackerbausysteme
müssen sich durch Alternativität, Integrationsfähigkeit, ökologische Si-
cherheit und ökonomische Effektivität auszeichnen. Diesen Anforde-
rungen müssen nach Ansicht der Autoren Fruchtfolgen, Bodenbearbei-
tung, Düngung, Pflanzenschutz, Saat- und Pflanzgut, Maschinen sowie
meliorative und bodenschützende Verfahren entsprechen.
Der dritte Band ist völlig dem integrierten Pflanzenschutz gewidmet.
Erstmalig ist der Versuch unternommen worden, die theoretischen und
praktischen Grundlagen der Regulierung von Schaderregerpopulationen
in modernen Ackerbausystemen auf seiner Grundlage zu vereinen. Über-
zeugend sind die Grundsätze, Prinzipien und Elemente aufgezeigt und
die Ziele und Aufgaben des integrierten Pflanzenschutzes formuliert.
Wissenschaftlich begründet wird die Notwendigkeit des Überganges
von routinemäßigen Bekämpfungsmaßnahmen, besonders chemischer,
zur umweltschonenden Regulierung von Schaderregerpopulationen.
Das System beruht auf der breiten Ausnutzung vorbeugender Maßnah-
men, beginnend bei der Außen- und Binnenquarantäne, Erhaltung und
Verstärkung der Mechanismen der Selbstregulierung von Schaderreger-
populationen bis zu einem hohen Niveau agrotechnischer Maßnahmen.
Die Autoren haben die phytosanitäre Rolle aller Elemente nachhaltiger
Landbewirtschaftung aufgezeigt – Fruchtfolge, Bodenbearbeitung, Aus-
saat, Pflege, Düngung, Bewässerung und Ernte. Im Detail werden die
Maßnahmen direkter Bekämpfung mittels agrotechnischer, biologischer,
biotechnischer und chemischer Verfahren behandelt.
Der letzte Band befasst sich mit den Anforderungen an eine umwelt-
schonende Anwendung chemischer Mittel. Umfassend werden Rolle
und Anwendungsrichtungen einzelner Mittelgruppen behandelt. Einen
breiten Raum nimmt die Darstellung von Möglichkeiten der Aufwands-
senkung und Umweltschonung durch Applikationsverfahren und -tech-
nik sowie der Anforderungen an moderne Pflanzenschutztechnik ein. In
einem besonderen Kapitel werden zusammenfassend die Besonderhei-
ten des Pflanzenschutzes und seine Probleme im ökologischen Landbau
dargelegt. Der abschließende Teil befasst sich mit der Durchführung des
phytosanitären Monitorings mittels moderner Methoden. In umfassen-
den Anlagen werden Details zu Entwicklungsstadien von Kulturpflan-
zen und Unkräutern, zu Schaderregern und Nützlingen sowie Pflanzen-
schutztechnologien vermittelt und Übersichten über internationale und
nationale Rechtsnormen Rechtsgrundlagen gegeben. Zusammenfassend
kann festgestellt werden, dass es den Autoren gelang, die bedeutende
Rolle des Pflanzenschutzes im modernen Acker- und Pflanzenbau sicht-
bar zu machen und zu zeigen, dass seine ökologischen und ökonomi-
schen Probleme auf der Grundlage des Konzeptes des integrierten Pflan-
zenschutzes im Rahmen wissenschaftlich begründeter Landbausysteme
gelöst werden können.
Man kann in voller Überzeugung behaupten, dass das Ziel, das sich
die Autoren und der Herausgeber gestellt haben, erfüllt wurde. Das Buch
wird für lange Zeit das Hand- und Lernbuch für alle die sein, die in der
Landwirtschaft und besonders auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes ar-
beiten und arbeiten werden. Leider ist die Auflage sehr niedrig. Eine bal-
dige Nachauflage ist wünschenswert. G. I. BASDYREW, Moskau
(Prof. Dr. G. I. BASDYREW hat den Lehrstuhl Ackerbau der Russischen
Staatlichen Agrar-Universität/Moskauer Timirjasew-Akademie und ist
Vorsitzender des Koordinierungsrates zur Unkrautforschung bei der
Russischen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften.)
Pflanzenschutz in nachhaltigen Landbewirtschaftungssystemen
(russisch). Band 1–4. Herausgegeben unter der Federführung von Prof.
Dr. D. SPAAR. Torshok, Russland, 2004, 1446 S.
Einem Team von 34 bekannten Spezialisten aus Deutschland, Russland,
der Ukraine und Weißrusslands, in dem aus Deutschland G. BARTELS, 
U. BURTH , F. ELLNER, B. FREIER, H. GANZELMEIER, C. GIENAPP, V. GUT-
SCHE, M. JAHN, S. KÜHNE, B. PALLUTT, F. RABENSTEIN, P. SCHUHMANN,
D. SPAAR, T. WETZEL und G. WITT mitarbeiteten, ist es unter Feder-
führung von D. SPAAR in hervorragender Weise gelungen, ein Lehrma-
terial zu schaffen, das den Anforderungen einer wissenschaftlichen Mo-
nografie und eines Lehrbuches gerecht wird. Derartiges wurde in russi-
scher Sprache erstmals auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes geschaffen.
Das Lehrmaterial besteht aus 4 Bänden, enthält eine große Zahl von Ab-
bildungen, Schemata und Tabellen sowie ein Verzeichnis empfehlens-
werter Literatur von 2267 Titeln in vielen Sprachen. Jeder Band stellt
eine abgeschlossene Arbeit dar, vereint von der allgemeinen Idee der
Realisierung landschaftlich-adaptiver Systeme des Ackerbaus, ressour-
cen- und wassersparender sowie bodenschützender Agrotechniken und
der Ausrichtung auf die Biologisierung und Ökologisierung der moder-
nen Landbewirtschaftung. 
In keinem Land der Welt ist es gelungen, die Probleme der Ernährung
und der Nahrungsgütersicherheit ohne die Aneignung von Systemen der
Landnutzung zu lösen, in denen alle ihre Elemente (Organisation des Ter-
ritoriums, Bodenbearbeitungssysteme, Düngung, Melioration, Monito-
ring der Dynamik der organischen Bodensubstanz, integrierter Pflanzen-
schutz, Saatgut- und Sortenwechsel, Maschinensysteme u. a.) miteinander
verbunden und wechselseitig bedingt sind. Die wichtigste Rolle wurde
und wird innerhalb dieser Systeme dem Pflanzenschutz beigemessen. Bis
in die Neuzeit werden die durch Schadorganismen verursachten Verluste
auf 30% bis 40% und mehr geschätzt. Probleme des Pflanzenschutzes wa-
ren in der gesamten Geschichte des Ackerbaus aktuell. Es entstand die
Notwendigkeit, die theoretischen und praktischen Grundlagen des Pflan-
zenschutzes zu verstehen. Auf die Mehrzahl der Fragen wurden in der re-
zensierten Arbeit ausführliche Antworten gegeben. 
Im ersten Band werden die wissenschaftlichen Grundlagen des Ein-
flusses äußerer und innerer Faktoren auf Leben, Wachstum und Ent-
wicklung von Schadorganismen in Abhängigkeit von den natürlich-kli-
matischen Bedingungen, wie Temperatur, Licht, Wasser, Nährstoffregime,
Bodenbedingungen, sowie der Biologie und Ökologie der einzelnen Ar-
ten behandelt. Die Entwicklung und Verbreitung der Krankheiten, Schäd-
linge und Unkräuter wird von den Autoren bis zu den genetischen Grund-
lagen und Mechanismen der Widerstandsfähigkeit der Pflanzen gegenü-
ber Viren, Bakterien, Pilzen, Nematoden und Arthropoden betrachtet. 
Theoretisch exakt werden die Grundlagen der Populationsökologie
von Schadorganismen behandelt, d. h. ihre Charakteristik und Vermeh-
rung, sowie die Gründe ihrer massenhaften Vermehrung in Wechselwir-
kung mit Umwelt und Pflanzenbestand. Ohne tiefgründige Kenntnis der
Grundlagen von Epidemiologie und Massenwechsel ist es nicht möglich,
effektive Systeme der Regulierung der Schaderregerpopulationen in
Kulturpflanzenbeständen zu schaffen.
Es erfolgt die Erörterung trophischer Beziehungen und Faktoren, wel-
che die Dynamik von Schaderregerpopulationen bestimmen, ihrer An-
forderungen an Ressourcen, innerartlicher und zwischenartlicher Bezie-
hungen. Eine klare Vorstellung über das Entstehen, den Verlauf und das
Abklingen von Epidemien und Kalamitäten wird vermittelt. 
Im zweiten Band wird der Einfluss von Schadorganismen auf Agro-
ökosysteme, auf Erträge und Qualität landwirtschaftlicher Produkte und
Verbrauchersicherheit behandelt. Hiervon ausgehend werden Aufgaben
und Probleme des modernen Pflanzenschutzes behandelt. Alle aufge-
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